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Zweyter Abschnitt.
Von den Lebensverrichtungenals Zei¬

chen des wider natürlichen Zustandes.
^-------------

Erstes Capitel.
Von dem Pulse.

5. Allgemeine Sätze.
470.

<^)ie beständig abwechselnde Zusammenzichung und Ei.-
Weiterung der Alterten steht unter dem unmittelbaren Ein¬
buße der Lebenskraft. Es wirkt ab« ben.dieser Verrichtung
nicht allein die Lebenskraft des Herzens, wodurch dem be¬
wegten Vlute der erste Antrieb mitgetheilt wird, sondern
auch die Lebenskraft t er Arterien, unabhängig vom Herzen,
in so fern sie durch den gewohnlichen Reih des Blutes,
oder durch andere Reihe geweckt wird.

47».
Es ist hier nicht der Ort, die Beweise für die selbst-

ständige Lebenskraft der Arterien zu häufen : aber ich darf,
um des Folgenden willen, nicht übergehen, daß die Pulse
an verschiedenenArterien desselbenKorpers zu gleicher Zeit
verschieden zu seyn vficgen; daß in den Arterien unge¬
schwächte Wirksamkeit beobachtet wird, wenn das Herz
verknöchert oder fest verwachsen, oder wie in Senac's
Fall, durch Geschwüre zerstört ist; daß auch während der
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Fuhe des Herzens, und selbst noch dem Tode, das Blut mit
heftigem Sprunge aus den Arterien auSgetrieben wird; daß
hingegen, wenn ben '«»geschwächter Wirksamkeit des Herzens
die Arterien einer Giicdmaße verknöchertwerden, dieErnäh«
rung in diesem Theile aufHort, ja derselbe bisweilen abstirbt.

472.
Erwägt man alle Bedingungen zur Erzeugung des Puls--

schlagcs, so lassen sie sich fuglich auf folgende drey zu¬
rückbringen :

«. auf den Antrieb vom Herzen aus,
Ä. auf die Lebenskraft der Anerien,
Z. auf oie Beschaffenheit und den Zusammenhang

des Blutes, welches den beständige» und nothwen¬
digen Reiß für die Häute der Arterien hergibt.

Man sieht ein, daß diese Bedingungen wieder zerglie¬
dert werden können und müssen, wenn man die Verschie¬
denheiten der Pulse im natürlichen und widernatürlichen
Zustande untersuchen will.

Bey der ersten Bedingung ist das Wirkungsvermögen
der Lebenskraft dcsHerzens von der Aeußerung dieserKraft
selbst zu unterscheiden, und man wird in dieser Rücksicht
den starken Puls mehr vom verstärkten Wirkungsvermo¬
gen, den häusigen Puls aber von vermehrten Anstrengun¬
gen oder angestrengten Aeußerungen der Lebenskraft des
Herzens abzuleiten haben.

In Rücksicht der zweyten Bedingung hat man auf die
Eohärenz der Arterienhäute, auf ihre Schlaffheit, Zartheit,
Härte und Steißgkeit Rücksicht zu nehmen, um die größe¬
re oder geringere Rcitzbarkcit derselben zu erklären.

Bey der dritten Bedingung kommt die Menge des Blu¬
tes, seine Flüßigkeit odcrZähigkeit, seine Trennbarkeit und
seine Neigung zu Auslosungen; es kommen alle äußere 2in-



ge in Betracht, die auf irgend eine Weise die reitzbarcn
Theile ändern können.

474.
Es ist leicht zu begreifen, daß der Pulsschlag hauptsäch¬

lich in solchen Krankheiten ein wichtiges Zeichen abgibt, die
ganz besonders auf das System der Blutgefäße wirken, wo
man dann jede Abänderung des Wirkungsvermogcns und
der Aeußerung der Lebenskraft des Herzeus und der Arterien
aus dieser Verrichtung zu erkennen im Stande seyn wird.

47H-
In solchen Krankheiten hingegen, die das Nervensystem,

die Verdauungswerl^engc oder andere Organe vorzüglich
angreifen, ist die Untersuchung des Pulses weniger wichtig,
und die Erkenntniß des innern Zustandes aus demselben
rrüglichcr, da man sogar einen natürlichen Puls bey der
äußersten Erschöpfung in Nervenßebern zu finden Psiegt.
Ti.ß beobachteten Profper Alpini, Phil. Hecquet,
Thomas Sydenham und Michael Sorcone. Man
hat cs daher in solchen bösartigen Fiebern als ein semioti-
schesApophthegma angegeben: ?llll>uz 8»nu8,uriu2 5un»
Äe^er murilur.

4?b.
Die Erfahrung lehrt ferner, daß der Pulsschlag von

den geringfügigsten Veranlassungen im natürlichen Zustan-
de sehr verändert wird, und leicht eine widernatürliche
Beschaffenheit annimmt.

Auch ohne Falconer's subtile und hypothetische Be¬
rechnungen wissen wir, daß das Alter einen wichtigen Ein¬
fluß aus den Puls hat. Wie bey Kindern unter zwey Jah¬
ren die Häufigkeit des Pulses außerordentlich ist, so wird
er bey vielen Greisen, ohne merkliche Verletzung der Ge¬
sundheit, ungewöhnlich langsam.

Eben so wichtig ist die Einwirkung der Eonstitutionund
des Temperaments auf die,e Verrichtung. Zarte, reiljbarc,



sanguinischeMenschen haben gewöhnlich einen so häufigen
Puls, daß man ihn für fieberhaft bey jedem andern Men¬
schen halten könnte: straffe, melancholische Personen haben
oft einen äußerst trägen und langsamen Puls,

4?7>
Durch äußere Wärme, durch den Genuß reißender E pei-,

scn und Getränke, ") durch erregende Leidenschaften, durch
stärkere Bewegungen wird der Puls beschleunigt, verzögert
»Ucr durch Kälte, durch Trägheit der Teelenverrlchtungcn und
durch Mangel an Bewegungen. Daher istauch der Puls tcS
Abends und nach Tische häusiger.

47«.
Ein örtlicher Fehler der Arterie kann, bey völliger Gc-

sundhcit, eine widernatürliche Beschaffenheit des Pulses er¬
zeugen. Daher bemerkt man bcp Verknöchcrungen det
Speichenarterie einen aussetzenden Puls.

479.
Aus diesen Thatsachen last sich der Werth dieser Funk¬

tion, als Zeichen betrachtet, beurtheilen. Man wird durchaus
auf alle diese Umstände Rücksicht nehmen müssen, wenn man
den Puls untersuchenwill: man wird also in Krankheiten den
Einfluß der äußern Dinge, und die Constitution zu prüfen ha«
den, ehe man ein Urtheil aus dem Pulse zu fällen wagt.

Es ergibt sich mithin die Hauptregel bey Untcrsu-
chuug des Pulsstylages, daß man nicht mit dem Pulssüh-
!en das Krankcneramen anfange, sondern erst die Zeichen
aus dem Habitus sorgfältig sammle und prüfe, und dann
ten Puls als Mittel gebrauche, um jene Untersuchung zu
itctisiciren. DicWichtigkeit dieser Regel beweisen auch andere

Din-

', Merkwürdig ist C u rri e's Erfahrung, daß während
des Schlafes nach der Mahlzeit der Puls allemahl häufi«
«erwirb, als wenn man wachi, Harwln'S Erklärung
dieser Thatsache»! zu hypochelijch, um auf Beyfall Ä»»
spruch zumachen, «^»«nemle »ou B r and l s, TH. l,!. ».
«S. 78). f.)



Dinge: die Schüchternheit mancher Kranken beym ersten Be¬
suche des Arztes; die Kalte der Hand, wenn man unmittel¬
bar aus der Winterluft in das Krankenzimmer tritt, u. s. f.

43'.
Gewöhnlich wählt man zur Untersuchung des Pulsschla-

l» Hes die Speichenarterie, und zwar an der Stelle der Hand¬
wurzel, wo diese Arterie fast bloß unter der Haut neben dem
Griffelsortsah der Speiche und dem großen vieleckigen Bein der
Handwurzel, auf den Sehnen der Fingerbeuger, desvierecki-
gen Vorwärtswenders und des langen Daumenbeugers liegt.
Man pflegt indessen in zweifelhaften Fällen auch die Ellbo-
gen-oder die Schläfenarterie zu fühlen, um daraus die Abwei¬
chungen des Kreislaufes in verschiedenen Theilen zu prüfen.

,4tl2.
Es ist nothwendig, daß der ganze Vorder-mid Ober¬

arm frey von engen Kleidungsstückensey, und in einer un^
gezwungenen, halb gebogenen Stellung den vrusc,.de!>
FnDsin des Arztes dargebothen werde. Sneckt der Kranke
den Arm zu gezwungen von sich, ist der Arm zu iehr von der
Kleidung eingezwängt; so muß dadurch die Erweiterung
und Verengerung der Arterie verändert werden.

48F-
In gewönlichenFällen, wo man nur die Häufigkeit, die

Stärke, Volle und Größe des Pulses untersuchenwill, braucht
man zum Untersuchen des Pulses nur die Zeit einer halben
Minute. Wo aber der Rythmus des Pulses bestimmt werden
soll, da ist eine Minute oft kaum hinreichend, um die Abwei¬
chungen von der gewohnlichen Ordnung zu beobachten.

4«4.
Bey der Berührung der Arterie lege man die Finger¬

spitzen des Zeige-und Mittelfingers vorsichtig auf die
Stelle, wo die Arterie neben dem Höcker der Speiche
fortgehet. Man hüthe sich nicht/ durch zu starken Druck die
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Beobachtung der Erweiterung zu stören: aber man lege auch
die Finger nicht zu leise auf, damit, wenn eine derbe oder
dicke Haut die Arterie bedeckt, oder wenn diese vielleicht
sehr schmal ist, und tief zwischen den Muskel-und Seh¬
nenfasern liegt, die letztere dem Finger nicht entschlüpfe.

495.
Sehr wichtig ist die Erwägung, daß alle und je de Be¬

stimmungen des Pulses zugleich untersucht werden müssen,
da man sich oft mit der Kenntniß seiner Häufigkeit allein
begnügen zu können scheint. Die Volle, Größe, Stärke,
Härte und der Rythmus find eben so wichtig, als die
Zahl der Schläge.

ll. Schnelligkeit, Trägheit, Häufigkeit, Sel¬
tenheit des Pulses.

.alMrn

4N6.
Die erste Eigenschaft des Pulses, die uns bey de

rührung auffällt, ist die größere oder geringere AnzaW
Schlägen, die die Arterie in einer bestimmten Zeit macht.
Es gehört kein feines Gefühl dazu, um diese Zahl der Schlä¬
ge zu bestimmen, und darnach die Häufigkeit des Pulfes
anzugeben.

487-
Eine widernatürliche Häufigkeit desselben nimmt man an,

wenn die Zahl der Schläge in einer bestimmten Zeit grö¬
ßer ist, als bey demselben Subjecte im natürlichen Zu¬
stande. Bey Erwachsenen männlichen Geschlechts pflegt
die Normalzahl der Pulsschläge in einer Minute 76 z»
seyn: beym weiblichen Geschlechte Uo bis 8F, bey Kindern
von zwey Jahren y5 bis »oc>, von sieben Jahren 85 bis yn.
Je mehr die Zahl der Pulsschläge in Krankheiten diese Nor¬
malzahl übersteigt, desto häusiger ist der Puls; desto sel¬
tener aber, je weiter sie unter dieser Normalzahl bleibt.
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2a es bey der Bestimmung der Häufigkeit des Pulses
«ur auf die Kürze der Zwischenzeiten ankommt, welche die
einzelnen Erweiterungen und Zusammenziehungen der Ar«
terie unterscheiden; so kommt die Schnelligkeit der einzel-
nen Bewegungen der Arterie selbst hierben nicht in Be¬
tracht, und man kann demnach den schnellen Puls von
dem häusigen in Gedanken sehr wohl unterscheiden. Ob dieß
aber in der Natur wirklich so leicht ist, das ist eine ande¬
re Frage. In der That wird diese Unterscheidung bey grö¬
ßerer Häufigkeit des Pulses unmöglich: und nur, wenn
der Puls <»u bis K5 Schläge in der Minute thut, wird
man durch das Gefühl unterscheidenkönnen, ob die einzel¬
nen Bewegungen der Arterien mit Lebhaftigkeit von statten
gehen. Denn, da zu einem jeden Schlage drey Zeittheilb
gehören, nähmlich die Zeit der Erweiterung, der Zusammen¬
ziehung, und die Zwischenzeit, so wird man, wenn nur bo
Schläge in der Minute gezählt werden, den dritten Theil
einer Secunde zu berechnen haben, welcher sich allerdings
noch wahrnehmen läßt. Hat aber der Puls eine Häusig-
kcit — 8«, so wird man den hosten Theil einer Minute,
oder den vierten Theil einer Secunde zu bestimmen haben,
welches offenbar viel schwerer ist. Unmöglich ist es endlich
über die Schnelligkeit oder Trägheit der einzelnen Erweite¬
rungen uud Zusammenziehungen zu urtheilen, wenn der Puls
»2«, Schläge in der Minute thut, weil alsdann der sech¬
ste Theil einer Secunde bestimmt werden müßte.

489.
Der häufige Puls setzt meines Erachtens allemahl ver¬

mehrte Anstrengungen oder angstrengte Aeußerungen der
Lebenskraft der Arterien, also einen gereihten Zustand der¬
selben voraus, wobey das Wirkungsvermogen auf keine Wei¬
se §u-, sondern vielmehr gewöhnlich abgenommen hat. Denn

M »
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wir wissen, daß Schwäche, mit Zartheit und widernatür¬
licher Beweglichkeit der Fasern verbunden, zu lebhafte, aber
desto mehr entkräftende Anstrengungen und Bewegungen
erzeugt, und das Zittern, die Zuckungen und dicTäuschun»
gen der Sinne bey geschwächten Kranken überzeugen un6
von der Wahrheit dieser Meinung.

Ein berühmter neuerer Schriftsteller *) behauptet, daß
die größere Geschwindigkeit des Pulses immer ein Beweis
von Mangel an Neitzbarl^it, von einem wahren 1>lpor
sey, weil sich dies'Geschwindigkeit immer nur mit den Sym¬
ptomen der mangelhaften Reitzung verbinde, weil sie sich
nach angebrachten Reihen vermindere, und weil man diese
größere Hänsigkcit nur aus der geringern Erweiterung der
Arterie erklären könne, wo es also nothig werde, die Be-
wegungen öfter zu wicderhohlcn, um eine gleiche Menge
von Blut aufzunehmen.

Allein diese Hypothese ist eine von den unzähligen Bewei¬
sen, wie sehr Darwinsich bemüht, die Natur zu nothigen,
daß sieAnsichten darbiethe, welche seincmSystcme günstig smd.
In der That ist d.r häufige Puls nicht immer klein, fondern in
Entzündungsfiebern oft groß genug; übcrdem bleibt es unbe-
greisiich, woher die größere Beweglichkeit der Arterie, die
doch zum häufigen Pulse nothwendig ist, kommen sollte, wenn
ein Mangel an Reitzbarkeltmit diesem Pulse verbunden wäre.
Und die Erscheinung des häufigen Pulses bey den heftigsten
Zuckungen und bey andern Symptomen der äußerst erhöhten
Reilzbarkeit ist doch wohl Beweises genug, daß wenigstens
kein'lorpor bey dieser Beschaffenheit des Pulses angenom.
men werden dürfe. Wenn durch einen stärkern Reitz der häu¬
fige Puls seltener wird ; so darfuns dieß eben so wenig wun^
dern, als wenn wir sehen, daß Entzündungen durch Blasen-

.)Eiasmu< Darwin in srixer Zoonomic, 3b.
!. Abth. l<. V. 174.



pfiastcr gehoben werde» : denn ein schwächerer Reitz wird in
d«r ganze,! organischen Natur durch einen stärker« unterdrückt.
Und wcim Darwin an einem andern Orte (Th. II. i. S.
1U4.) den häufigen Puls als einen Zufall der Bleichsucht an¬
gibt ; so ist auch dieß nicht jchwer zu erklären, da in dieser, wie
in jeder andern Cachcrie sich ein heftiges Fieber zu finden pflegt,
welches allemahl mit einem häufigen Pulse verbunden ist.

Der häusige Puls zeigt also widernatürliche Anstrengun.
gen der Lebenskraft an, und ist in allen fieberhaftenKrankhei¬
ten das gewohnlichsteSymptom. Doch darfman ihn auf kei¬
ne Weise als das einzige, oder ^>ls ein untrügliches Merkmahl
des Fiebers betrachten. Es gibt anomalische, besonders bos-
artige Fieber, die entweder mit einem natürlichen oder mit
einem widernatürlich seltenen Pulse verbunden, und eben
darum noch gefährlicher sind. Auch ist das Fieber ein so zusam«
mengesetztcr Zustand, daß es sich bey weitem nicht allein aus
einem Zeichen erkennen läßt.

49>.
In den gewohnUchernFällen hält die Häufigkeitdes Pul-

scs in Fiebern solange an, als die widernatürlichen Anstren¬
gungen dauern, die den rohen Zustand des Fiebers ausmachen.
Wenn man daher die abnehmende Häufigkeit des Pulses mit
andern übereinstimmenden Zeichen bemerkt, so wird man ge^
wohnlich nicht sehr irren, wennman daraus die Wiederkehr
der regelmäßige!« Verrichtungen, und also die Periode der
Kochung erkennt.

4?2.
So oft sich aber, nach den eingetretenenZeichen der Ko.

chung, der Puls wieder beschleunigt, und besonders zugleich
härter wird; so kann man daraus mit Sicherheit die wieder
eintretende Rohiglcit der Krankheit, oder eine bevorstehende
Umwandlung erkennen. Darum hat man auch in der Periode .^
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der Genesung diese so lange noch für unsicher zu erklären, und
Recidive oderNachkrankheitenvorherzusagen, als der Puls
noch sehr häusig wird, ohne daß äußere Ursachen zu beschuldi¬
gen wären. 49?.

Je kleiner, schwächer, härter und unregelmäßiger der
häusige Puls ist, desto schlimmer ist seine Bedeutung, weil
«lsdann die heftigsten widernatürlichen Anstrengungen ohne
Effect durch denselbenangezeigt werben. Aber je größer, stär¬
ker, weicher und regelmäßiger er bey seiner Häufigkeit ist, de¬
sto weniger Gefahr ist zu fürchten : denn man findet ihn der¬
gestalt nicht allein in gutartigen Entzündungen, sondern auch
als actives Symptom vor dem Ausbruche kritischer Aus¬
leerungen.

4Y4-
In langwierigen Krankheiten ist der häufige Puls eine

nicht gewöhnliche Erscheinung. Aber gegen da<<Ende dersel¬
ben findet« sich, wenn die Kräfte gänzlich gesunken, und die
Reihbarkeit der Theilt sehr erhöht ist. Dieß ist, wie ich vorher
bemerkte, in hektischenFiebern der Fall, die, wenn sie zu
chronischen Krankheiten sich gesellen, den häufigen Puls alle¬
mahl mit sich führen.

495.
Andere Umstände gibt es, wo der häusige Puls in chroni¬

schen Krankheiten ein gutes Zeichen ist, wenn nähmlich der
Anfall mit einer solchen Unterdrückung der Kräfte verbunden
war, die den Puls sehr selten machte. Daher pflegt man in
Schlagfiüssen, Ohnmachten und ähnlichen Zufällen aus der
größer« Geschwindigkeit des Pulfes auf die gute Endigung
des Anfalls zu schließen.

4y6.
Die Schnelligkeit des Pulses besteht in der Lebhaftigkeit,

womit die einzelnen Bewegungen der Arterie vollbracht wer¬
den. Wie vorher (§. 488.) bemerkt worden, kann man von
dieser Schnelligkeit nur bey einer größeren Seltenheit des
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Pulscs urtheilen. Wird der Puls Häufger, so stießen die
einzelnen Zeitthcilchen so in einander, daß man nicht mehr be¬
stimmen kann, mit welchem Grade von Lebhaftigkeitdie ein¬
zelnen Zusammcnziehungenund Erweiterungen erfolgen.

497.
Es seht die Schnelligkeit des Pulse s eine gewisse Leichtig¬

keit der Bewegungen und freye Wirksamkeit der Kräfte des
Herzens und der Schlagadern voraus, und zeigt also, wenn
die Zahl der Pulsschläge die Normalzahl nicht weiter über-
beitrifft, meistens lebhafte, nicht übertriebeneAeußerungen des
hinlänglichenWirkungsvermögens an. Man wird ihn beson¬
ders als ein treffliches Merkmahl der Entscheidung annehmen
iönnen, wenn er sich nach den eingetretenen Zeichen der Ko»
chung äußert, wenn er groß, voll und stark zugleich ist.

4y8.
Fällt aber die Schnelligkeit des Pulses mit der Häufigkeit

zusammen; so gilt von jener, was von dieser gesagt worden.
499.

Die Seltenheit des Pulses steht der Häufigkeit, wie die
Trägheit der Schnelligkeit entgegen. Beyde, der Geschwindig«
keit entgegengesetzteEigenschaften des Pulses können wir im
Allgemeinen als Folgen des Mangels an lebhasten Aeußerun.
gen der Kräfte betrachten, und es kommt nur darauf an, z»
unterscheiden, ob dieser Mangel der gehörigen Kraftäußcrun-
gen Folge der Erschöpfung oder der Unterdrückung ist.

5oo.
Selten wird man meistens den Puls finden, wenn mit Er¬

schöpfung der Kräfte zugleich das Unvermögen Aeußerungen
zu erzeugen verbunden ist. Träge ist aber der Puls genAhnlich,
wenn die Kräfte des Blutumlaufes unterdrückt sind, und sich
folglich nicht thätig äußern können. Es versteht sich, daß in
jedem von beyden Fällen der Puls zugleich selten, »md träge
seyn kann.
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Noch genauer läßt sich das Verhältniß der Lebenskraft
bestimmen, wenn man bemerkt, daß im Falle der Erschö¬
pfung, die den seltenen Puls erzeugt, derselbe zugleich weich,
matt und leer zu seyn pflegt. Aber, wo Unterdrückung der
Kräfte vorhanden ist, da pflegt der seltene Puls zugleich
hart, klein, unregelmäßig und oft voll zu seyn.

Dann aber muß man auch hier wieder bedenken, daß
nie ein Zeichen an sich über den innern Zustand entscheidet,
sondern, daß man die Uebereinstimmung mit andern erfor¬
schen muß. Beobachtet man bey dem seltenen Pulse
die Merkmahle der Entleerung des Blutes und anderer Säf¬
te : zeigt sich derselbe am Ende einet schweren Krankheit
mit Ohnmachten, bleicher Farbe, Kälte der Gliedmaßen und
ähnlichen Zufällen verbunden, so ist begreiflich, daß man
auf Erschöpfung der Kräfte nothwendig schließen müsse.
Unter solchen Umständen «scheint der seltene Puls als ein
sehr gefährliches Symptom bösartiger Fieber, welches schon
Galen und nach ihm Sydenham, Hecquet und
Sarcone bemerkt haben.

5o?.
Wie selten der Puls bey der Unterdrückung der Kräfte

ist, das bemerkt man recht deutlich in den Anfällen hefti»
ger Krampst, in Epilepsien, Schlagfiüssen, Schlafsüchten,
selbst in starken hysterischenAnfällen, wo offenbar entwe-
der die Krämpfe, oder in edlen Organen angehäufte Feuch¬
tigkeiten die freye Wirksamkeit des Gefäßsystems unterdrü¬
cken. Ein merkwürdiges Beyspiel dieser Art erzähltSpens
(Samml. für prakt. Aerzte B. X V. S. 662.) wo Was¬
seransammlungen in den Hirnhöhlen den Puls von 24 bis
auf 9 Schläge in der Minute verzögerten, und endlich den
Tod herbeyführten.
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Trägheit tes Pulses ohne Seltenheit glaube ich im
Fieberfroste und in krampfhaften Anfällen zu bemerken.
Hier bleibt der Puls klein, die Arterie dehnt sich mühsam
aus, und zieht sich mit Anstrengung zusammen.- aber die
cimelnen Zwischenzeiten sind ziemlich kurz, und der Puls
kann also zugleich häusig seyn. Je heftiger der Kramvf,
je stärker also die Unterdrückung wird, desto seltener wird
alsdann der Puls, und so fühlt man in diesen Anfällen oft
einen eigenen Wechsel des häusigen und seltenen Pulses, der
ober in beyden Fällen träge und klein bleibt.

III. Starke ,md Schwäche des Pulses.

Stark wird der Puls genannt, wenn die Blutwelle,
bic die Ausdehnung der Ader bewirkt, mit einer gewissen
Kraft an den berührenden Finger angetrieben wird, wenn
die Wand der Arterie selbst beträchtlichen Widerstand lei-
stet. Schwach aber ist der Puls, wenn die Blutwelle nur
leise den Finger berührt, und die Wand der Arterie Wi-
verstand leistet.

Man sieht ein, aus welches Verhältniß der Lebenskraft
diese Beschaffenheit des Pulses hindeute. Nicht bloß leb.-
hafte Aeußerungen derselben, sondern vorzüglich ein be¬
trächtliches Wirkungsvermögcn werden aus dem starken
Pulse erkannt, und der schwache Puls führt uns jedesmahl
auf Abnahme des Wirkungsvermogens.

Es ist daher eine der seltsamsten und willkührlichsten
Hypothesen, wenn Erasmus Darwin behauptet, der star¬
te Puls zeige ein mittelbares, der schwache Puls ein idio-
pathisches Leiden des Magens an *). Diese Behauptung

') Zo»n»mie, Tb. II. Ablh. 2. S. 367.
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bestätigt sich keineswegs durch Erfahrung: auch läßt sich
kein gültiger Grund der Bedeutung angeben.

So<».

Aeußerst wichtig muß uns die Stärke des Pulses bey
gefährlich scheinenden Symptomen seyn, weil wir bey der
Gegenwart desselben niemahls eigentliche Erschöpfung,, son¬
dern nur Unterdrückung anzunehmen haben. Man muß aber
in diesen Fällen sich hüthe», den harten Puls mit dem star¬
ken zu verwechseln, wie Regn es that, *) und deßne^-n
aus der Stärke des Pulses auf Verstopfung der Eingehe! .'e
schloß. Bey dem starken Pulse ist keine widernatürlicke Span¬
nung der Ader, keine Spitze des Hügels wahrzunehmen, den
die andringende Blutwelle erzeugt, sondern er kann voll¬
kommen weich seyn; nur daß man jedesmahl das beträcht¬
liche Vermögen bemerke, womit die einzelnenAusdehnungen
und Zusammenziehungen der Ader vollbracht werden.

In hitzigen Krankheiten insbesondere wird man von dem
starken Pulse alles Gute hoffen können, wenn er sich mtt
den übrigen Zeichen der regelmäßigern Verrichtungen ein-
sindet; dann führt er uns auf die active Beschaffenheitder
Symptome, auf Kochung und Crise. Und in langwierige»:
Krankheiten wird man die Fortdauer der Kräfte am sichersten
aus der bleibenden Stärke des Pulses bestimmen können.

5uU.

Ist aber der starke Puls zugleich hart, äußerst schnell
und unregelmäßig, finden sich zugleich noch andere Zufäl¬
le widernatürlicher Anstrengungen; so kann man nicht so
unbedingt einen guten Ausgang erwarten. Das Wirkungs-
»ermögen ist zwar nngeschwächt, aber die Aeußerungen des¬
selben erfolgen mit widernatürlicher Lebhaftigkeit, und so
kann allerdings der Ausgang, mißlich seyn. Ein Beyspiel

") lUe^. ,,,»^ x. ;,. .,. ,^
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liefen, uns heftige Entzündunge,: bey sehr starken, blut 7
reichen Personen.

Wenn der schwache Puls allemahl Abnahme des Wir-
fungsvermögens anzeigt; so wird er in den meisten Fällen
uns über die wahre Erschöpfung der Lebenskraft Aufschluß
geben. Insbesondere wird er desto bedenklicher seyn, je größer
seine Häufigkeit und Unregelmäßigkeit dabey ist, und je
heftiger die Zufälle waren, die vorhergiengen. Man wird
daher am meisten Gefahr von der Schwäche des Pulfes
zu fürchten haben, wenn er die Fieberhitze begleitet, wenn
entzündliche Zufälle, heftige Schmerzen, ein sehr lebhaf¬
ter Wahnsinn dabey zugegen sind, die sonst den Puls zu
verstärken pflegen.

In chronischen Krankheiten ist der matte Puls sehr ge¬
wöhnlich, und das Wirkungsvermögen der Lebenskrast pflegt
in diesen Fällen nie angestrengt zu seyn, sondern immer
abgenommen zu haben. Besonders ist die Mattigkeit des
Pulses desto auffallender, je länger die Krankheit gedaurct
hat, und je mehr sie stch dem kachektischen Zustande nähert.

Doch erzeugen auch langwierige 3?erven5rankheiten nach
den Anfällen einen sehr matten Puls, der die Folge der durch
die heftigen Anstrengungen erzeugten Schwäche ist. Bey
hysterischenWeibern ist diese Erscheinung sehr gewöhnlich.

IV. Volle und Leerheil des Pulses.

Voll nennen wir den Puls, wenn die Ader gleichsam
von Blute strotzt, und also auch während der Zusammen¬
ziehung noch immer beträchtlich angefüllt bleibt. Leer hin¬
gegen heißt der Puls, wenn die Ader wenig oder gar kein
Blut zu enthalten scheint, wenn also die Wände dersel¬
ben während der Zusammeuziehung elnantir zu berühren,
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bey der Ausdehnung aber von keiner beträchtlichen Vluw
welle aufgebläht zu seyn scheinen.

5l2.
Man begreift bey geringem Nachdenken, daß die Ursa¬

che der Volle des Pulses eben so sehr in der Menge und
Beschaffenheit des Blutes als in dem Zustande der Wände
der Arterien zu suchen ist. Der Puls wird voll seyn, nicht
bloß wenn die Masse des Blutes vermehrt ist, sondern auch,
wenn das Volumen des Blutes, bey größerer Expansivkrast
desselben, zugenommen hat. (Handb. der Pathol. Th. l.
§. 4?5.) Er wird sogar voll seyn, wenn die sehr nachgie¬
bigen, schwachen Wände der Arterie von einer geringen
Menge Blut zu sehr ausgedehnt werden.

Es ergibt sich hieraus, und die Erfahrung bestätigt es,
daß der volle Puls, außer der Vollblutigkcit, auch noch auf
andere innere Zustände schließen läßt. Wahre Vollblütigkeit
erkennen wir alsdann aus dem voUenPulse, wenn er zugleich
stark, ungleich, träge, unterdrückt ist ; wenn ferner öftere
Kopfschmerzen,Hitze im Kopfe und öfterer Wechsel von Hitze
und Kälte in einzelnen Theilen vorkommen, wenn endlich
die entfernten Ursachen in Unterdrückung gewohnter Blu¬
tungen, in zu starker Nahrung bey geringer Bewegung des
Körpers und bey guten Verdauungskräften bestanden, und
dadurch nothwendig zur Vermehrung der Vlutmasse bey¬
tragen mußten.'

5l4.
Aber der vollePuls zeigt auch bloß vermehrte Erpanfwkraft

des Blutes und zu große Nachgiebigkeit der Wände der Arte¬
rien an, wenn er nähmlich zugleich schwach, schnell und
häufig ist, und wenn schwächende Ursachen vorausgegangen
sind. Daher bemerkt man in Faulsiebern, im Scorbut, in
Schwindsuchten und andern Kachexienoft eine außerordent.
liche Volle des Pulses, ohne daß man auf Zunahme der



Blutmasse schließen könnte. Aber Lungensüchtige glauben
oft fälschlich, daß diese Volle des Pulses und das Strotze»
der Venen in der Oberfläche sichere Anzeigen zur Vermin¬
derung der Blutmasse seyn: sie stürzen sich durch Befolgung
dieser falschen Anzeige in eine unheilbare Schwäche.

5,5.

Die Leerheit des Pulses, als eine Folge des Mangels
an Blut, ist allemahl ein bedenkliches Zeichen: denn das
Blut macht den nothwendigsten Reih für die thierische Orga¬
nisation aus, und es muß also Erschöpfung der Kräfte al¬
lenthalben anzunehmenseyn, wo wir diese Leerheit des Pulses
bemerken. Nach starkem Blutverluste und andern widernatür¬
lichen Ausleerungen, nach einer langen Dauer schnxrer Krank¬
heiten wird der leere Puls als ein Zeichen der Erschöpfung mit.
Sicherheit angenommenwerden können, zumahl, wenn er zu¬
gleich klein, häusig und schwach ist. Diese Beschaffenheit des
Pulses bemerken wir bey sterbenden Personen gewöhnlich-

5.6.

Es kann auch seyn, daß diese Leerheit des Pulses bloß
örtlich ist, daß, weil sich das Blut in den innern Organen
angehäuft hat, dasselbe in die äußern Gliedmaßen nicht
wie gewöhnlich hincindringt. Die Ursache davon muß mei¬
stens in heftigen Krämpfen gesucht werden, welche diese
Anomalie des Blutlaufes erzeugen, und auch in diesem Fal¬
le ist die Prognosis aus dem leeren Pulse bedenklich. Sehr
schwere hitzige Krankheiten fangen sich bisweilen mit dieser
Eigenschaft des Pulses an, und aus den übrigen Zufällen
erkennt man das Daseyn der heftigsten Krämpfe sehr deutlich.

V. Größe und Kleinheit des Pulses.
5>^

Groß nennen wir den Puls, wenn der Unterschied des
Durchmessersder Arterie bey der Ausdehnung und Zusam-
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meuziehung sehr beträchtlich ist, wenn also der Umfang der
Ader während der Diastole einen sehr merklichenZuwachs
erlitten hat. Der kleine Puls hingegen setzt eine sehr ge¬
ringe Erweiterung der Ader während der Diastole, und ei-
nen unbeträchtlichen Unterschied des Durchmessers bey der
Ausdehnung und Zusammenziehung voraus.

S.8.

Groß wird der Puls, öderes hebt sich derselbe, wenn bey
hinreichender Menge Blut der Arterien mit voller und freyer
Kraft wirken, wenn also gar kein Hinderniß den Aeußerungen
der Lebenskraft entgegen steht. In diesem Falle stimmt die
Nachgiebigkeitder Arterie mit ihrer ungehinderten Wirksam¬
keit überein.

Man wird daher besonders in hitzigen Krankheiten ei¬
ne sehr gute Piognofis stellen können, wenn der vorher klei¬
ne und unterdrückte Puls sich zu heben anfängt, und da¬
bey eine gewisse Starte annimmt. Diese Beschaffenheit des
Pulses kündigt den Nachlaß der Krampst und die Wieder¬
belebung der Kräfte an, von welcher man gute Entscheidun¬
gen und gute Ausgänge der Krankheit erwarten kann.

Aus diesem Grunde sind selbst gefährlich scheinende Zu»
fälle nicht wirklich gefährlich, wenn sich der Puls nur da¬
bey hebt und stark bleibt, Fieberwahnsinn, Ohnmachten,
Zuckungen aller Art schrecken uns nicht, wenn wir nur die¬
se Große des Pulses dabey wahrnehmen.

Und eben st werden wir bey dem Abfalle hitziger Krank¬
heiten den sichern Uebergang in die Genefung vermuthen son¬
nen und keine Rückfälle zu fürchten haben, wenn der Puls sich
nach überstandener Krankheit hebt und ällmählig stärker wird.

Die Kleinheit des Pulses rührt entweder vom Sinken
desselben oder von seiner Unterdrückung her. Im erstern



Falle ist r» zugleich schwach, leer und häufig: im letztem
hart und trage. Er deutet dort auf Abnahme des Wir-
kungsvcrmögens und Erschöpfung der Kräfte, hier auf Hin¬
dernisse, die der freyen Uebung der Kräfte entgegen stehen.

621.

Das Sinken des Pulses ist überall ein bedenkliches
Zeichen, besonders in hitzigen Krankheiten, und drsto be¬
denklicher, je heftigere Anstrengungen vorausgingen, und
je mehr die übrigen Merkmahle, die man aus dem Habi¬
tus und den begleitenden Zufällen entlehnt, damit übercin-
stimmen. Bey entzündlichenZufällen, im heftigsten Fiebert
wüdnsmn, bey großen Schmerzen ist das Sinken des Pulses
ein ?usall, woraus man die gänzliche Erschöpfung der Le¬
benskraft mit großer Wahrscheinlichkeit erkennt.

622.

Im fieberlosen Zustande ist der kleine Puls mehren«
theils eine Folge der Unterdrückung: doch muß man wis¬
sen, daß es Personen gibt, die von Natur einen kleinen und
schwachen Puls haben, wovon der Grund öfters nur in
den Bedeckungen liegt, die mit zu vielem Fett durchwebt,
find, als daß man die Arterie deutlich durchfühlen könnte.

Oft ist a»ich bloß ein örtliches Hinderniß in der Armar¬
terie, welches der freyen Ausdehnung entgegen steht. Vcr-
knöcherung oder schwielichte Beschaffenheit dieses Gefäßes
macht den Puls klein, ohne daß wir auf ein allgemeine?
Hinderniß des Kreislaufs oder gar auf Erschöpfung der Kräf¬
te zu schließen Ursache haben. So ist begreiflich, daß enge
Kleidungsstücke ebenfalls den Puls untn drücken müssen.

523.

Ohne diese äußere und örtliche Ursache hängt die Un¬
terdrückung des Pulses gewöhnlich von Krämpfen ab, die
alsdann eine sehr üble Prcgnosis gewohren, wenn sie mit
Merkmahlen der Erschöpfung Verbunden sind-
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In asscn vcrlarvtennnd begleitetenWechselficbern, das
schlafsüchtige allein au^genoinmen, ist der kleine, unterdrück
te Puls ein charakteristisches Zeichen der Bösartigkeit
und der intermittircnden Natur solcher Zufälle, die an
sich nicht große Gefahr zu drohen scheinen. Ein heftiges
Seitenstechen, z. B. mit unterdrücktem Pulse verbunden,
welches periodisch wiederkehrt, und eine außerordentliche
Erschöpfung zurück läßt, verräth dadurch seine intermit-
tirende Natur.

524.
Auch in nachlassenden und anhaltenden Fiebern ist die-

unterdrückte Beschaffenheit des Pulses ein Zeichen von
Krämpftn. Im Anfange und während der rohen Periode
braucht uns diese Erscheinung nicht so sehr zu schrecken,
als wenn im Verlaufe der Krankheit, Iwo vielleicht schon
der Puls sich gehoben hatte, diese Unterdrückung wieder
eintritt. Umwandlungen der Krankheit und sogenann¬
te Versetzungen sind in diesen Fällen gewohnliche Folgen
der plötzlichenUnterdrückung der Kräfte.

Doch muß man bedenken, daß die kritische Unruhe,
vom Uebermaß der Krankheitsproducte erzeugt, oft mit ei-
ncm unterdrückten Pulse verbunden ist: und es geHort ei¬
ne feine Unterscheidung der Zufälle dazu, wenn man eine
gute oder üble Prognostik fällen will.

Z23.
Eben so urtheilen wir am Ende dieser Krankhei¬

ten, wo der Puls, statt sich zu heben, noch mehr
unterdrückt wird. Die Erise wird alsdann nicht vol¬
lendet , und es entstehen Nachkrankheiten bevor. So
hat man nach überstandenem Scharlachf.eber besonders
Ursache auf hitzige Leulophlcgmatie zu schließen, wenn
Puls und Urin unterdrückt bleiben; so müssen wir
krampfhafte Uebel fürchten, wenn nach Pocken oder

nach



nach andern hitzigen Krankheiten der Puls immer unter¬
druckt bleibt.

626.
In chronischen Fallen ist die Unterdrückung des Pul¬

fes sehr häufig die Folge von Krumpfen in Nervenkrank¬
heiten, oder der Ueberladung der Gefäße mit Blut und
der übrigen Organe mit andern Saften , wodurch die freye
Wirksamkeit des arteriösen Systems gehindert wird. Man
wird daher den unterdrückten Puls eben so oft als Merk¬
mahl der wahren Vollblütigkeit, denn als Zeichen der Sto¬
ckungen im Unterleihe und der Krämpft wahrnehmen. Der
unterdrückte Puls wird sowohl in der Hyvochondecicund
Hysterie, als im Schlagfuße, den gichtischenund andern
kramps- und schmerzhaften Anfällen gefunden.

VI. Harte und Weichheit des Pulses.
527.

Härte des Pulses nehmen wir da an, wo die Wand
der Ader der andringenden Blutwelle nicht allein einen
beträchtlichen Widerstand entgegen setzt, sondern, wo die
erstere auch so gespannt bleibt, daß die Vlutweüe einen
scharf abgeschnittenen, spitzigen Hügel bey der Ausdehnung
zu erzeugen scheint.

Dagegen ist Weichheit des Pulses da anzunehmen,
wo die Wand der Ader der andringenden Blutwelle sehr
nachgibt, und die letztere einen stachen Bogen in der
Haul det erweiterten Arterie zu erzeigen scheint.

62«.
Aus dieser Erklärung ergibt sich, daß der starke und

harte, der weiche und schwache Puls leicht verwechselt
werden tonnen (§. 6<»4. 5ob.) Allein, die Erfahrung
lehrt, daß der harte Puls oft schwach und der starke
Puls oft weich ist. Die Theorie überzeigt uns noch mehr,
daß, wie es bey dem starken Pulse nur aus die Kraft des
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Antriebes der Vlutwelle ankommt, die Hi,rce des Pulses nur
die Folge der Spannung der Wand der Arteric seyn tonne.

52Y.
Wir werden die Härte des Pulses allenthalben bemer¬

ken , wo ein heftiger Neitz das arteriöse System angreift,
und die Häute desselben dadurch gespannt werden. I>» hi¬
tzigen Krankheiten ist der Puls während der rochen Periode
gewöhnlich hart, und es ist gegen alle Erfahrung,
wie gegen alle Begriffe, daß eine wohlthätige Entschei¬
dung mit einem harten Pulse verkommenkönne *) Immer
wird der Puls zuvor weich, ehe ein kritischer Schweiß oder
andere Ausleerungen eintreten.

Doch muß man bemerken, daß in den Abendstunden,
wegen der d<mn gewöhnlichen Verschlimmerung einige ^ar
te des Pulses weniger bedenklich ist, als des Morgens.

53c».

Im Zortgangc einer hitzigen Krankheit ist die plötzlich
ctnsiehende Härte des Pulses ein mißliches Zeichen von Nuck¬
kehr der Rohigkeit, von gestörten kritischen Bestrebungen
und von Umwandlungen bedenklicher Art. Cben so müssen
wir von der Härte des Pulses am Ende einer hitzigen Krank¬
heit urtheilen, wo gewöhnlich auf dieselbe Nachkrankheiten
zu folgen Pflegen, weim der Puls diese Härte behält.

Insbesondere gibt es eine doppelte Art von Härte im
Pulse: die eine fuhrt uns auf entzündliche, die andere auf
krampfhafte Zustände. Die entzündliche Härte des Pulses ist
mit Schnelligkeit, Volle, oft mit Größe desselben verbun¬
den : zugleich aber sind feste Schmerzen in irgend einem Ein¬
geweide , Störungen seiner Verrichtungen, ein anhaltendes
Fieber mit trockener Zunge, brennendem Durste, feucrfar-

*) Solano deLuque wollte 5e t. tl. c^,, 4 ) vor einer
krit!>chen Gelbsucht rlnst einen harte» Puls bemerkt hab«».



benem Urin und trockener Haut zugegen. Dieß sind die
offenbarstenMerkmahle des entzündlichen Zustandes.

Doch folgt daraus keineswegs, daß jede innere Entzün¬
dung mit dieser Härte des Pulses verbunden seyn müsse. Ent»
zündungen sehr empfindlicher Theile pflegen nur in ihrem An¬
fange diese Härte des Pulses hervorzubringen. Je länger aber
die Entzündung gedauert hat, je mehr sie die Kräfte des gan¬
zen Körpers angreift und erschöpft, desto weniger bleibt die
Härte, welche vielleicht anfänglich zugegen war.

Indessen ist diese entzündlicheHärte des Pulses eine äu¬
ßerst wichtige Erscheinung im Verlauft solcher Krankheiten,
wo man Entzündungen der Eingeweide fürchten kann. Ge¬
setzt, es findet sich dieselbe in einer langwierigen Brusttrank-
heit mit vermehrten und festen Schmerzen in der Brust; so
ist der Verdacht einer neuen symptomatischenEntzündung sehr
gegründet. Auf dieselbe Art wird man eine Darm - oder l,ebcr-
entzündung fürchten müssen, wenn zu langwierigen Kolik¬
schmerzen oder L,"berbeschwerden eine entzündliche Härte des
Pulses sich gesellt. Das letzte Beyspiel erinnert an viele Hal¬
le der Wassersucht, die aus Stockungen der Eingeweide des
Unterleibes entstand. Findet man in den Verlaus einer sol¬
chen Wassersuchteinen entzündlich harten Puls; so ist die
Gefahr außerordentlich groß.

533.
Die zweyte Art des harten Pulses setzt Krämvfe voraus,

welche dem arteriösen System eine Spannung mittheilen,
die nochwendig sehr unordentliche Bewegungen des Blutes
erzeugen muß. Die krampfhafte Härte des Pulses erkennt
man aus der unterdrückten, deinen und vorzüglich unregel¬
mäßigen Beschaffenheit desselben. Dicß ist die Art des Pul¬
ses, wo er sich wie eine straff angezogene Saite anfühlen laßt.
Zugleich aber wird man in andern Organen die Symptome,

N -,
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der Krampst sehr deutlich bemerken. Der Urin ist blaß, was-
stricht und oft unterdrückt: die Haut und Junge sind trocken,
ohne Fieberhitze. Im Schlunde, in den Sehnen der Beu
gemuskeln und in andern Theilen des Körpers bemerkt man
die krampfhafte Disposition sehr deutlich,

5Z4>
Um aufdiesen krampfhaft harten Puls d<e Prognosis z»

gründen, muß man überhaupt wissen, in welchem Ver¬
hältniß die Krampst mit der Krankheit selbst stehen. In la>,g
wierigen Krankheiten deren Grund in wiedernatürlicher Reih
barkeit liegt, wird man an sich keine Gefahr aus diesen
Krumpfen herleiten können. Aber in hitzigen Fiebern^ zu de¬
ren Verlauf besonders diese krampfhafte Härte hinzutritt,
deutet dieselbe wenigstens auf Umwandlungen, oft auf die
schlimmsten Ausgänge. l§. 629.)

5Z5.
Die Weichheit des Pulses ist so oft ein gutes Zeichen des

Nachlasses der Spannung und der Krampst als sie auf Härte
des H, ulses folgt. Wie schon oben (§. 628.) bemerkt wor¬

den , ist die Weichheit des Pulses, wenn sie mit Stärke, Re¬
gelmäßigkeit und abnehmender Häusigkeit verbunden ist, das
sicherste Zeichen der ansangenden Kochung; besonders, in so
fern in andern Organen die Zufälle des Nachlasses der Kram¬
pst und der größern Regelmäßigkeit der Verrichtungen zu¬
gleich vorhanden sind. Wird also in^ hitzigen Krankheitender
Puls weicher, weniger häusig, regelmäßiger, und behält
er dabey seine Stärke; werden die Haut und Zunge feuchter,
bekommt der Urin ein Wolkchen, welches sich allmählig zn
Boden legt, erhalten die Augen ihren vorlornen Glanz wie¬
der ; so läßt sich alle Hoffnung zur baldigen guten Entschei¬
dung fassen.

536.
Gegen das Ende jeder hitzigen Krankheit muß der Puls

weich seyn, wenn sich die Krankheit sicher entscheidensoll-
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Die Feuchtigkeit der Haut wird nähmlich den dicserBeschaffen-
heit des Pulses gewohnlich unterhalten, und dergestalt wird
die (irise der meisten hitzigen Krankheiten vollendet, wenn die
letztere auch sonst durch andere Ausleerungen sich offenbarte.

637.
Nach jeder starken Ausleerung ist die Weichheit des Pul»

ses ein gutes Zeichen. Denn, weim die Ausleerung nicht frucht¬
los seyn soll, so muß ein völliger Nachlatz der vorhergegangen
nen Anstrengung und eine mäßige Erschlaffung eintreten, wo¬
durch die Regelmäßigkeit in den Verrichtungen wieder herge¬
stellt wird.

H3ll.
Aber es gibt auch eine widernatürliche Weichheit des

Pulses, wobey die Wand der Ader fast breyartig anzufühlen
ist, und gar keinen Widerstand thut. Diese ist desto bedenkli¬
cher , je mehr sie mit dc^ übrigen .Zufallen im Widersprüche
steht. So sind das sehr gefährliche Entzündungen , in denen
bey den heftigsten innern Schmerzen und der anhaltendste«
Hitze der Puls dennoch diese Weichheit annimmt. In der
brandigen Bräune, in Darmentzündungen und im Kind-
bettsicber hat man diese Verbindung von Zufällen bemerkt,
und mit Recht daraus ausdm Übergang der Entzündung in
den Brand geschlossen.

5Z9-
Aber auch, wenn die übrigen Symptome nicht wider¬

sprechen, wird die breyartige Weichheit des Pulses bedenk¬
lich , in so fern sie mit den Zufällen der Entkräftung verbun¬
den ist. Im Verlaufe langwieriger schleichenderFieber und
kachektischer Krankheiten wird der Puls so breyartig weich,
und alle übrige Zufälle sprechen für die gänzliche Abnahme
der Kräfte.



VII. Ungleichheit dts Pulses,
64«.

Im völlig natürlichen Zustande smd die Pulsschläge sich
gleich an Zahl, Große, Stärke und Weichheit. Geringe Ab»
weichungen kommen indessen nicht selten auch im natürlichen
Zustande vor. Es gibt nicht allein Leute, die, ohne krank
zu seyn, einen beständig ungleichen und unregelmäßigen Puls
haben; fondern es erzeugt auch bey manchen Menschen jeder
heftige Affect, jedes Übermaß in Speisen und hitzigen Ge¬
tränken, jeder anderweitige starke Reih eine auffallende Un¬
gleichheit dts Pulses. Diese gehet leicht vorüber, sobald der
Reiß zu wirken aufgehört hat.

64,.
Man begreift leicht, daß der Grund dieser Ungleichheit

des Pulses in einer ungleichen Anstrengung der Action des
Herzens und der Arterien liegen müsse , und daß durch alles,
was die Reihbarkeitdes Gefäßsystems zuseht erhöht, diese
Ungleichheit hervorgebracht werden könne. Aber auch jedes
beträchtliche Hinderniß des Kreislaufes, bestehe es nun in
Krämpfen oder in Vcrknöcherungen derArterien, oder in Sto.
ckungen, verändert den Rhythmus des Pulses und macht ihn
ungleich.

Z42.
Bey jeder starken Anlage zu einer Krankheit findet sich

eine Ungleichheitdes Pulses als Verbothe der Krankheit, be¬
sonders wenn es eine hitzige ist. In hitzigen Krankheiten
pflegt jede beträchtliche Häufigkeit des Pulses auch mit Un¬
gleichheit verbunden zu seyn. Jede merkliche Veränderung
des Ganges der Krankheit, bevorstehende Entscheidungen
und Umwandlungen derselben wirken auf den Puls/ und er¬
zeugen eine auffallende Ungleichheit.
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5^3.
Auch in chronischen Krankheiten ist der Puls ungleich ,

so oft das Gefäßsystem an Krä'mpfen leidet oder wenn Sto¬
ckungen in vm Eingeweiden vorhanden sind^ oder wenn, wie
im höhern Gleisenalter so häusig geschieht, im arteriösen
System Verknocherunge.«vorfallen.

Nur so viel läßt sich in Rücksicht der Prognosis aus der
Vngleiä'hcit des Pulses bestimmen ,^aß , wenn dieselbe mit
andern üblen Eigenschaften des Pulses verbunden ist, auch
die Gefahr großer wird, dagegen diese Ungleichheit öfters
wohltyätig sey» kann, wenn sie mit andern guten Eigenschaf¬
ten des Pulses in dem Falle verbunden ist, wo man Entschei¬
dungen erwartet.

Genauer aber läßt sich über die Ungleichheit des Pulses
nur dann urtheilen, wenn wir die einzelnen Arten derselben
unterschiedenhaben.

2» Aussetzender Puls.
5^5.

Diese sehr häusige Art der Ungleichbe.it besteht darin, daß
unter mehrern Schlägen einer oder etliche zu fehlen scheinen,
daß also die Zwischenzeitensehr ungleich an Länge sind. Man
kann das Aussetzenals dle stärkste Art der Ungleichheit be¬
trachten , und es also von sehr beträchtlicher Einwirkung
heftiger Reihe, und von gewaltsamen Hindernissen der freyen
Wirksamkeit der Kräfte des Gefäßsystems herleiten.

546.
Ohne eigentlich krank zu seyn, haben manche Menschen

einen beständig aussetzenden Puls, und man kann an¬
nehmen, daß die Natur sich an die Hindernisse und widerna¬
türliche Reihe gewöhnt, da die Erfahrung lehrt, daß beträcht
liche Unordnungen im Kreislaufe ohne großen Nachtheil der
Gesundheit, wenigstens ohne Gefahr des Lebens ertrage»
werden können.
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647.
Sehr alte Leute, bey denen Verknöcherungen der Val-

veln am Herzen oder der Arterien selbst zugegen sind, haben
oft Jahre lang einen aussetzenden Puls; so auch verwachsene,
rachitischePersonen, bey denen aus leicht einzusehenden Ur¬
sachen das Herz und die Aorta sich nicht,srey bewegen können.
Ja man hat, ohne diese auffallende Fehler, bey ganz ge¬
sunden Menschen einen aussetzenden Puls bemerkt, der in
Krankheiten verschwand, und nach übersiandener Krankheit
sich wieder fand. (H a e n's Heilungsmethode, B. V. Th.
»2. S. 27t».)

In hitzigen Krankheiten ist das Aussetzen des Pulses sehr
gemein, und hat sehr verschiedeneBedeutungen. Bey Ent-
zündungen wichtiger Organe, besonders der Lungen, des
Ge.)irns, des Magens und der Gedärme, ist dasselbe ein
Zufall, der mit der Krankheit selbst wesentlich zusammen^
hängt, wenn dieselbe einen höhern Grad von Heftigkeit er¬
langt hat. Man kann demnach in dergleichen Krankheiten
aus dem ausfetzendenPulse an sich weder große Gefahr, noch
einen guten Ausgang vorhersagen.

649.
In andern hitzigen Krankheiten kündiget der aussetzende

Puls eine bevorstehendeEntscheidung an, wenn er nähmlich
zugleich stark, groß und weich ist , und wenn andere Zeichen
der Kochung im Urin, aufder Haut und Zunge, so wie im
Habitus erscheinen. Man hat besonders den Ausbruch der
Exantheme, kritische Durchläufe, den reichlichen Abgang
eines kritischen Urins, bisweilen selbst Nasenbluten dar»
nach bemerkt. *)

6S0.

Ist aber der aussetzende Puls zugleich schwach , klein,
hart und häusig, oder widernatürlich selten und träge, finden

*). S 0 la « 0 de Luque wollte allein darnach kritische
Durchlauft bemerkt haben.



sich noch andereZcichen des mangelnden Wirkungsuermogcns
oder der geschwächtenLebensäußerungen; so bedeutet diese
Beschaffenheit des Pulses große Gefahr. Man bemerkt ihn
dergestalt in bösartigen Fiebern, undgegendas tödtliche En-
de hitziger Krankheiten, wo er unüberwindliche Hindernisse
der freien Wirksamkeit der Lebenskraft, oder völlige Er¬
schöpfung derselben anzeigt.

55».

Im federlosen, chronischen Zustande zeigt das beständige
Aussetzen des Pulses zuvörderst einen Fehler des Herzens an,
wenn äußerst heftiges Herzklopfen bey der geringsten Bewe¬
gung und außerordentlicheBeängstigung mit Kälte der äußern
Glicdmaßcn zugleich vorhanden sind.

Aneurysmen des Herzens erzeugen bisweilen, aber nicht
immer das Aussetzen des Pulses; und man hat Recht auf die-
sin Fehler zu schließen, wenn mit der Engbrüstigkeit und der
Beängstigung ein Schmerz quer über die Brust Statt findet,
wenn der Schlag des Herzens oft wie zurückgehalten, und
dann eine eigene Art von Zittern im Herzen und ein heftiges
Klopfen im Kopfe gefühlt wird, wenn Ohnmachten zu diesen
Anfällen hinzutreten, wenn die Patienten nur in vorwärts
gebogener Stellung etwas freyer athmen können, wenn end-
lich Wassergeschwülstein den äußern Gliedmaßen dazu treten.

552.
Gewöhnlich pflegt man Polypen im Herzen oder in seineu

Venensäcken anzunehmen, so oft der Puls im chronischen
Zustande fortdauernd aussetzt. Allein diese polypösc Conere-
tionen sind sehr selten, gewöhnlich mit Aneurysmen oder va¬
rikösen Erweiterungen der großen Gefäßstämme verbunden,
und ihre Symptome lassen sich, selbst nach Wichmanns treff¬
lichen Untersuchungen, von den Zufällen dieser Erweiterun¬
gen fast gar nicht unterscheiden. Die Vesondere Empfindung ,
die der Kranke von einer warmen Luft hat, welche ihm ijwr



das Herz wegweht, fehlt vielleicht bey den?lneurysmen, aber
die übrigen Symptome stimmen fast alle überein.

555.

Auch auf Verwachsungen des Herzens mit dem'Herzbeu-
tel kann man schließen, wenn d.r Puls im chronischen Zustan--
de fortdauernd aussetzt. Dann aber muß mit der unerklärba-
renAngst, welche der Kranke in der Ggend des Herzens
suhlt, die Empfindung von Zerren und Spannung verbunden
seyn. Dann pflegen öftere Ohnmachten mitBluthusten und
mit der heftigsten Engbrüstigkeit abzuwechseln.

Z5ch.
Geschwürean der Oberfläche des Herzens und im Herz¬

beutel erzeugen auch ein Aussetzen des Pulses. (Morgag.ii ep.
XXl V. n. 24.) Die vorher genannten Zufalle von Ohn.-
machten, Herzklopfen, unaussprechlicher Angst und Eng¬
brüstigkeit sind in diesem Falle mit öftern Schaudern in der
Gegend des Herzens und mit Abzehrung verbunden.

» 555.

Außerdem ist der aussetzende Puls ein gewöhnlicherZufall
der Brustbräune, wo er öfters in eine völlige Suspension al¬
ler Bewegungen des Blutes übergeht. In diesem Falle ge¬
sellen sich zu dem heftigstenHerzklopfen fürchterliche Schmer¬
zen quer über die Brust, die sich bis in die Schulter und in
die Arme verbreiten. Da ein solcher Anfall periodisch zurück¬
kehrt, und mit rheumatischen Schmerzen in den Gliedern
abwechselt, so ist dieDlagnosis soschwernicht.

556.

Nicht bloß diese Fehler des Herzens, sondern auch Kräm-
pfe und Stockungen im Unterleibe veranlassen ein vorüberge¬
hendes Aussetzen des Pulses, 'welches man am häufigsten
bey hypochondrischenund gichtischenPersonen wahrnimmt,
wo es bisweilen durch unterlassene Bewegung des Körpers



verstärkt, und durch fortgesetzte körperliche Übungen völlig
gehoben wird.

b. Der zweymahl ausklagende und hupfende Puls.
(clicrutuz et capri^Hü«,)

53/.
Die Nahmen lehren, daß wir mit diesen Benennungen ei¬

nen Puls bezeichnen,der zwey Schläge schnell hintereinander
thut, auf die allemahl eine Pause folgt. Ist von den beyden zu¬
sammenhangenden Schlägen der erste stärker und größer als
der zweyte, so macht diese Ungleichheit den pul8uz clicrc»-
luz, oder den zweymahl anschlagenden Puls aus: ist aber der
zweyte Schlag stärker und größer als der erste, so entsteht d«
hupfende Puls, oder cg^ri^linz.

55U.

Es ist keinem Zweifel unterworfen, daß diese Ungleich¬
heiten des Pulses auf eine sehr unordentliche Anstrengung
deuten, welche durch Hindernisseunterhalten werden-. Daher
können diese Beschaffenheiten des Pulses eben so oft Gefahr
bezeichnen, als eine mißliche Entscheidung. Die letztere hat
man bisweilen durch Blutungen nach dem zweymahl anschla¬
genden Puls bemerkt. *) Ich habe mehrmahls daraus einen
allgemeinen und erleichternden Schweiß folgen gesehen.
Aber ganz sichere 6risen können wir nicht versprechen, wen»
der Puls diese Ungleichheiterleidet, weil die Hindernisse, von
welchen die letztere abhängt, sehr beträchtlich seyn müssen.

Weit öfter aber hat man von dem hüpfenden Pulse Nach¬
theil zu fürchten, besonders, wenn er dabey, wie gewöhn¬
lich , hart und schwach ist. Ich habe ihn sehr oft in hitzigen

') 3 olono de Luque schloß allein auf kritisches Na?
srublulen, und bestimmte sogar aus der frühern oder spä.
lern Wiederkehr dieser Ungleichheit die frühere oder spä¬
tere Erscheinung der Cr«se.
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Krankheiten unmittelbar vor den heftigsten Zuckungen herge»
hm gefunden, und ich glaube nicht, daß man jemahls eine
vollständige Entscheidung nach demselben bemerkt haben wird.

c. D« auskaufende, kriechende oder wurmförm'ge
Puls.
Sbo.

Auslaufend nenne ich den Puls, (intercurrenz gur,
m^uru«) wenn mehrere Schlage schnell hintereinander f«l-
gen, und zusammenzuhängen scheinen , dann aber eine Pau¬
se entsteht, auswclche nun wieder die schnelle Folge der Schlä¬
ge bemerkt wird. Wenn diese zusammenhangenden Schlage
immer kleiner und schwächer werden, der erste Schlag aber
der stärkste ist, so nennt man diese Ungleichheit insbesondere
dcnmauseschwanzförmigen Puls, (m^uruz)

Kriechend oder wurmförmig (verml'cliiuriz oder for-
lnic»n5) ist der Puls, wenn von den zusammenhangenden
Schlägen der erste nicht der stärkste ist. Es unterscheidet sich also
diese art der Ungleichheit von dem auslaufendcn Pulse nur
sehr wenig.

5b».

Man sieht leicht ein, daß diese Pulse, da sie gewöhnlich
zugleich klein und schwach sind, eine bedenkliche Prognose ge¬
währen: der auslausende weniger, weil hier noch immer Er«-
Neuerungder Anstrengung Statt findet. Ja, dieser kann so¬
gar nach Solano's Bemerkung, vor Erifen hergehen. Aber
der wurmförmige zeigt große Gefahr an, weil die Häufigkeit,
Kleinheit und Schwäche des Pulses immer beträchtlicherwer¬
den , je länger es dauert. Der letzter: wird im tödtlichen Aus-
gange der Krankheiten am häufgsten beobachtet.

662.

Ich glaube keiner Entschuldigungen zu bedürfen, wenn
ich weder die organischen Pulse desBordeu, noch die abgc-



schmückten Pulsalten der Chinesen aufführe. Jene beruhen
auf der unerwiesenen Hypothese, daß das Leiden jedes einzel¬
nen Organs sich auf eigenchiimliche Weise im Pulse ausdru¬
cke, und die Kenntniß der chinesischen Pulslehre intcressirt
nur den Geschichtforscher.

Zweytes Capitel.
Vom Athmen als Zeichen.

1. Vom Athmen selbst.

Tiefe zur Erhaltung des Lebens unentbehrliche Verricht
tung erleidet in Krankheiten die mauuichfachstenAbänderung
gen; aber wir sind nicht im Stande, diese alle bestimmt wahr¬
zunehmen , und die Unterschiede, welche mehrere Schrift--
stcllcr angegeben haben, smd zu spitzfindig, als daß wir sie
durch die Erfahrung bestätigt fmten sollten. Dazu kommt,
daß selbst ,m natürlichen Zustande das Athmen durch zufällige
Veranlassungen, durch Veränderung der Luft, durch verän¬
derte Temperatur, durch Bewegung und Leidenschaften/ zu
oft verändert wird, als daß wir in Krankheiten aus diestr
Verrichtung allein mit Sicherheit aus den innern Zustand
fchüßcn kvuntcn.

F64.
In Kinderkrankheiten ist diese Verrichtung als Zeichen

wichtiger, weil sie hier die Stelle des so schwer zu untersu¬
chenden Pulses vertritt. Aufmerksame Beobachter werden
besonders im Schlafe der kranken Kinder aus der Beschwerde,
dem Geräusch, der Kleinheit und Häufigkeit des Athmens
mit Recht auf den innern Zustand schließen.

H6Z.
Ohne die Galenische Eintheilung des widernatürlichen

Athmens, die ich für sehr hypothetisch halte, anzunehmen.



kann man sich in der Semiotikmit dc. allgemeinen Bemerkung
begnügen, daß das natürliche Athmen allezeit ruhig, gleich
maßig, ohne Beschwerde und ohne'Geräusch vollbracht wer¬
den muß, und daß jede widernatürliche Art des Athmens be¬
schwerlich ist.

Man wird also auch in Krankheiten gegründete Schlüsse
oufdie Fortdauer und auf die Verschlimmerung des Übels ma¬
chen könne«/ wenndasAthmen beschwerlicher wird. Dage^
gen kann man aus einen guten Ausgang gewöhnlich rechnen,
wenn mit den übrigen guten Zeichen ein ruhiges, gleichmäßi¬
ges Athmen ohne Beschwerdesich einfindet.

566.

In hitzigen Krankheiten wird das Athmen beschwerlich,
häusig, heiß und kurz, wenn ein zu schleuniger Umtrieb des
Blutes durch die Lungen Stattfindet, wenn also zu viel ir-
respirable Sto^e aus dem Blute ausgeschieden und der Ersatz
aus der Atmosphäre zu oft nothwendig wird. Dieser Fall tritt
besonders während der heftigen Fieberhitze ein, und daher
kann man diese oft daraus erkennen, wenusic sich auch in der
Oberfläche nicht deutlich genug verräth.

F67.
Istdas beschwerliche, häusige, heiße und kurze Athmen

zugleich schmerzhast, so leiden in hitzigen Krankheiten die
Werkzeuge des Athmens gewöhnlich an Entzündung. Hat
der Schmerz mehr in der Oberfläche seinen Sitz, verstärkt er
sich selbst bey der Berührung, zieht er auch wohl hin und her ;
so ist die Entzündung von rheumatischem Charakter, und hat
in den ZwischenmuöMn d^r Rippen ihren Sitz. Schmerzt das
Innere der Brusthöhle, und verstärkt sich der Schmerz bey
jedem Ein-und Ausathmen, so leiden die Lungen oder das
Brustfell. Verstärkt er sich bloß beym tiefen Cinathmen, und
Haler zugleich seinen Sitz mehr im rechten Hypochondrium,
so leidet die teberanbntnmdung.
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558.

Wenn das beschwerlicheAthmen nicht schmerzhaft, aber
sehr ungleich , abgebrochen oder überhaupt geräuschvoll ist;
so führt uns diese Beschaffenheitdesselben im Allgemeinen auf
Krampst in den Werkzeugen des Athmens. Diese können wir
selbst in hitzigen Krankheiten annehmt!', wenn der Pulsund
Urin dieß Urtheil bestätigen. Es kommt dann nur daraus an,
in welchem Verhältnisse diese Krämpfe zum innern Zustande
stehen : da sie im Anfange eines heftigen Fiebers nie so gefähr¬
lich smd, als im Verlause und besonders nach geschehenem
Ausbruchc der <5rantheme oder scheinbar entscheidender Aus¬
leerungen.

Wenn mit dem beschwerlichen Athmen die Empfindung
verbunden ist, als ob die Brust zusammengeschnürtwird,
oder als ob man metallische oder Schwcfeldünste geathmet
hätte; so kann man mit noch größerer Sicherheit aufdic hef¬
tigen tonijchen Krämpfe schließen, die die Brustmuskeln und
die übrigcn Werkzeuge des Athmens befallen haben. Im
Milarschen hitzigen, wie in dem krampfhaften chronischen
Asthma bemerkt man diese äußerst beschwerlicheEmpfindung.

57«.
Ist das beschwerliche Athmen mit einem gleichsam kochen¬

den Geräusch in der Brust und Luftrohre verbunden; fo zeigt
dieß eine Ansammlung widernatürlicher Feuchtigkeiten an,
die den freyen Durchgang der Luft durch die Lungenzellenund
durch die feinern Äste der Luftröhre hindern. In der Brust-
wassersucht, wie in der geschwiirigen und schleimigen Schwind¬
sucht bemerkt man dieß Kochen, und um die letzter« Krank-
h.'tten von einander zu unterscheiden, muß man alio aufan-
d ere Dinge Rücksicht nehmen.
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Wird dieß kochende Geräusch beym beschwerlichen Atl>
me» stärker, so nennt man es Röcheln; dieß letztere scheint
meistens von übermäßiger Ergießung der Feuchtigkeiten in die
Äste der Luftröhre zu entstehen. Daher findet man es im Ka¬
tarrhe , in der gcschwürigenund schleimigen Schwindsucht.

E ehr gefährlich aber ist es, weim es sich mit den übrigen
Zeichen Her gänzlichen Erschöpfung der Kräfte verbindet, wo
es meistens den nahen Tod andeutet.

Schnarchend wird das Athmen theils durch Hindernisse
in der Nase, die dem freyen Durchgange der Luft entgegen ste¬
hen, theils wegen Erschlaffung des Gaumenhebers und Gau¬
menspanners, ^circuin^exii« paiali) oder wegen krampf¬
hafter Affection des Verengers der Rachenmündung und t es
Gaumenschlundkopfmuskels, (n^peroopuar^nßenz) von
denen jene den Gang aus der Mundhöhle in die Nase erwei¬
tern , diese ihn verengern.

Man wird demnach, wo sich diese Art des Athmens fin¬
det, und keine örtliche Verstopfung oder Anschwellung des
weichen Gaumens vorhanden ist, eine zu starke Anhäufung
des Blutes im Kopse und heftige Krämpse in den edlen Orga¬
nen annehmen können, welche sich aufdiefe unter dem Ein-
fluße der wicktigstcn Nerven stehenden Gaumenmuskeln
erstrecken.

H7F-
In der That findet man dieses schnarchendeAthmen ge-

wohnlich unter solchen Umständen, die den widernatürlichen
Andrang des Blutes zum Köpft und eine Unterdrückung der
Verrichtungen des gemeinschaftlichenEmpfindungswerkzeu¬
ges andeuten. Schlummersüchlige, schlagfiußige Anfälle pfle¬
gen dannt gemeiniglichverbunden zu seyn. Auch im heftigsten
Hiebcrwahnsmn findet man dieß Geräusch beym Athmen.
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Toch muß man katarrhalische Beschwerden von diesen
gefährlichen Arten des schnarchenden Athmens ausnehmen.
In jenen schwillt der weiche Gaumen dcrgestallt an, daß
die Lust nicht frey durch die Nase fahren kann, daß also
dadurch dieß Geräusch entsteht. Auch andere Ursachen der
Verstopfung der Nasenhöhlen, als Polypen und Geschwüre,
erzeugen dasselbe. Ja selbst die Gewohnheit mit offenem
Munde zu schlafen, kann dazu beytragen, dieß Schnarchen
hervorzubringen.

Ist das beschwerliche Athmen mit zischendem Geräu¬
sche verbunden, so kann man fast immcr aus Fehler der
Form in den Eingeweiden der Brusthöhle, oder auf sogenann¬
te organische Krankheiten schließen. Verwachsungen des
Brustfells mit den Lungen, wenn sie sehr ansehnlich und
besonders fest sind; Verknöcherung der Rippenknorpel, an¬
dere Fehler des Knochengebciudes der Brusthohle, Fettge-
schwülste oder andere Gewächse im Thorax, die die Lun- >
gen drücken ui'd ihre Verrichtungen hemmen, das sind die
gewöhnlichen innern Fehler, aus die man schließen kann,
wenn im chronischen Zustande ein bestandiges Zischen beym
beschwerlichenAthmen bemerkt wird.

57t».
Oft hört man beym beschwerlichen Athmen auch einen

klagenden oder seufzenden Ton. Dieser seht eine widern»,
tuniche Verengung der Stimmritze voraus, und entstehet
meistens von einem schmerzhaften Reihe. Man sucht sich nähm¬
lich bey Beklemmungen und heftigen Schmerzen dadurch Er¬
leichterungzu verschaffen, daß man durch die schnelle Oeffnung
der verengten Stimmritze die Luft herausfahren läßt.

Ist der Kranke dabey sich eines heftigen Schmerzes
deutlich bewußt, so ist dieser klägliche Ton beym Athmen
'S^rcnglli Lemwlik, "

»
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lange nicht so bedenklich, als wenn er gar keine Schmer
zen angeben kann, oder wohl gar in einem betäubten, schlug
mcrsüchtigen Zustande so seufzend athmet. Man kaun daraus
auf die gefährlichste Unterdrückung des Wirkungsvermogens
und auf die nachtheiligsten Krampst edler Organe schließen.

5?7.
Daß die heiße Temperatm der ausgeathmeten Luft auf

sehr heftigen Andrang des Blutes zu den Lungen/ und un-
ter gewissen Umständen auf Entzündungen derselben hindeu-
tet, ist schon obcn(§. 56t>. 5t>7.) angegeben worden. Aus
dem Gegentheil der kalten Temperatur des Athcms, wer¬
den wir gänzliche Unthätigkeit der Lungen und die größte
Gefahr herleiten tonnen ; daher in hitzigen Krankheiten
vorzüglichkein Zeichen gefährlicher ist als dieses.

H7U.
Die chemische Untersuchung der ausgeatmeten Luft,

wenn sie mit der nöthigen Vorsicht vorgenommen wird, kann
vielleicht "inige Zeichen des innern Zustandes mehr ange¬
ben. Es scheint, z. B. nach neuern Erfahrungen, als w:n»
während der rohen Periode der Fieber weniger Kohlenstoff in
der ausgeathmeten Luft vorhanden wäre. Aber die Versuche
darüber müssen noch mehr geprüft und bestätigt werden, ehe
man die Resultate derselben in die Semiotik ausnehmen kann.

II. Einige Arten dts widernatürlichen Athmens.
ä. Vom Husten, als Zeichen.

S79.
Der Husten besieht in einem krampfhaften und geräusch-

rollen Ausathmen, welches auf ein tiefes Einathmen folgt,
und wobey die Luft vorzüglich zum Munde ausgestoßen wird.
Es muß demnach beym Husten allemahl ein sehr gercitzter
Znstand der Athemwerkzeuge angenommen werden, der ent
weder von örtlichen oder von consensucllen Reihen entsteht,
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oder endlich eine allgemeine erhöht« Reihbarkcit voraussetzt.
Man sieht schon hieraus, was die Erfahrung auch bestätigt,
daß der Husten ein äußerst häusiges Symptom seyn müsse,
welches von den vielfachsten innern Zuständen zeugt.

5Uo.

Der örtliche Husten ist der gewöhnlichste. Er kommt
selbst im natürlichen Zustande von heftigen äußern Reihen,
von sehr kalter Lust, von schädlichen, reihenden Dünsten in
der geathmeten Luft, von fremden Dingen, die in die Luft¬
röhre gefallen sind, und von ähnlichen Ursachen vor, welche
die Luftröhre und die Lungen widernatürlich reihen.

Z8».
Der katarrhalische Husten ist ebenfalls bloß örtlich. E»

unterscheidet sich von andern Arten dadurch, daß er mit
keinen fest sitzenden Schmerzen in den Lungen, sondern bloß
mit sogenannter Rauhigkeit auf der Brust, oft mit demGc-
fühle von Wundsenn verbunden ist; daß im Anfänge zähe,
klare, schleimichte Feuchtigkeiten, in der Folge aber gekochte,
gelbe, nicht stark riechende Materie ausgeworfen wird, rvel-
che letztere, mit fiüßigem vegetabilischen Laugensalz gemischt,
keine innige Verbindung mit demselben eingehet.

Ein solcher katarrhalischer Husten'pflegt sich auch bey
jeder leichten Erkältung zu verstärken, wird daher hefti¬
ger, wenn man sich ins kalte Bett legt, oder wenn man
aufstehet. Er wechselt mit dem Schnupfen, oder mit Rheu¬
matismen im Umfange des Körpers ab, und wird nach
gelinde verstärkter Ausdämpfung gewöhnlich schwächer.

582.
Es entstehet dieser Husten von Congestionenzu der innern

Haut der Luftrohre, die, so lange ,'le bloß katarrhalischer
Art sind, nicht zu lange dauern, und der Husten nicht zu
heftig ist, keineswegs bedenklich werden. Aber die lange
Dauer dieser Kongestion schwächt die Bronchialdrüsen und

O 2



2»2 .»7?—'-^

die Luftröhre selbst, und veranlaßt, eine Erschlaffung der
Athemwcrkzcuge, die endlich in wahre Lungensucht ausartet.

H83.
Diesen Uebergang des katarrhalischen Hustens in den schwind¬
süchtigen hat man vorzüglich bey der langwierigen Dauer des
erster« zu fürchten, wenn der Husten sehr trocken, der Kranke
engbrüstig wird, unruhige Nächte, des Abends einen gereihte«
und harten Puls und eine beständige Heiserkeit hat. Gewiß
aber ist dieser Uebergang, wenn sich die Spuren der Ca-
cheiie in dem Fieber, welches alle Abend wieder kommt, in
dem fettigen Ueberzuge des Harn und in der ungewöhnli¬
chen Empfindlichkeit des Kranken zeigen.

H34.
Zu dem Husten von örtlichem Neiße gehört auch die

Art, welche eine Anhäufung und Stockung des eigenthüm¬
lichen Saftes m den Bronchialdrüscn voraussetzt, und die
bey Leuten, welche eine sitzende Lebensart führen, nicht sel¬
ten ist. Alle Morgen bringen solche Personen eine Menge
braunen, oder mit braunen Streifen untermischten Schleims
mit heftigem Husten heraus : dabey klagen sie eine beschwer¬
liche Empfindung von Druck und Spannung in der Brust,
besonders in der Luftröhre. Daraus entstehet bisweilen die
Furcht einer wirklichen Schwindsucht, die aber so lange
ungegründet ist, als man noch keine bestimmte Merkmah¬
le des gehinderten Durchganges des Blutes durch die
Lungen (§. 4o4.) hat.

Ferner gehört auch der entzündlicheHustenhierher, der ent¬
weder im hitzigen oder chronischen Zustande vorkommt. Daß
eine Entzündung in den Werkzeugen des Athmens vorhanden
ist, die den Reih zum Husten hergibt, erkennt man theils aus
dem festsitzenden Schmerz in einer bestimmten Stelle der
Brust, theils aus der trockenen Beschaffenheit des Hustens,
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durch den höchstens Blut ausgeworfen wird, theils aus
d«r beträchtlichen Störung der Verrichtungen, theils endlich
aus den mehr allgemeinen entzündlichen Zufallen, die in
hißigem Zustande entwickelter sind, als in chronischen Fällen.

Die anhaltende Beschaffenheit des Fiebers, die Flammen¬
farbe des Urins, die Trockenheitder Zunge und der Haut sind
in hitzigen Krankheiten viel offenbarer als im chronischen Zu¬
stande, wo man sich oft nur mit dem Daseyn einiger dieser
Merkmahle im geringern Grade begnügenmuß, um eine ölt-
lia,e Entzündung als Ursache des Hustens zu erkennen.

686.

Geschwüre der Lungen erzeugen ebenfalls einen hartnä¬
ckigen Husten, der so lange mit dem entzündlichen überein¬
kommt, als das Geschwür noch nicht eine sehr reichliche
Menge Jauche von sich gibt: nur daß hier der örtliche Schau¬
der gefühlt wird, der bey allen Geschwüren empfindlicher
Theile charakteristischist. Aber sobald sich das Geschwür
öffnet, wird der Husten feucht, und der Kranke leert, be¬
sonders des Morgens, eine Menge übelriechender, mit Blut-
streifen untermischter, grauer und stutziger Jauche aus. Dar¬
nach fühlt er sich etwas erleichtert, und glaubt daher oft, daß
es nur auf die Ausleerung dieser unreinen Feuchtigkeiten
ankomme, und daß sein Uebel bloß katarrhalisch sey.

Knoten in den Lungen und Verhärtungen der Lungen¬
dr ,sen bringen einen Husten hervor, der sich von dem chro¬
nischen entzündlichensehr wenig unterscheidet. Er ist trocken
und heftig, bisweilen kommt auch etwas Blut zum Vor¬
schein; aber die eigentlichen Schmerzen fehlen hier, und der
Kranke fühlt bloß einen Druck im Innern der Brusthöhle,
der sich oft auch auf die obern Gln dmaßen verbreitet, und
in denselben Lähmungen hervorbringt. Uebrigeus fehlt auch
hier der örtliche Schauder, welcher bey geschlossenenund
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«ntzündeten Geschwüren so gewöhnlich ist. Diese Kranke
pflegen auch oft Geschwülste in den Achselhöhlen, am Hal¬
se und in den Bristen zu haben, woraus man aus ein mehr
allgemeines Leiden des D"iistnsystems zu schließen berech.'
tiget ist.

H88.
Endlich entsteht auch ein chronischerHusten von örtli^

chen Reihen angesammelter schleimiger oder wässeriger Feucht
tigkeiten in den Lungenzellen, oder in eigenen Balggeschwiil-
sien. Dieser Fall ist entweder eine Folge der gewöhnlichen
katarrhalischen Beschwerden, die nur langwieriger geworden,
und in die schleimige Schwindsucht übergegangen sind, (§.
^82.) oder es ist eine wirtlich» Brustwasserfucht vorhan¬
den, die aus den diagnostischen Zeichen sHandb. der Pa-
thol. Th. III. F. 729—7H5<) erkannt wird.

In beyden Fällen ist der Husten feucht, aber der Aus¬
wurf ist schr geringe, unschmackhaft, klar und gallertartig.
Eigentliche Schmelzen fühlen die Kranken weniger, als Be¬
ängstigung, vorzüglich in der horizontalen Lage und be«
der Bemühung einzuschlafen.

H69.
Da die Lungen und die übrigen Athemwerkzeuge mit

vielen andern Organen in einem wichtigen Conseils stehen;
so ist die Entstehung des Hustens aus dem gereihten Zustan¬
de anderer entfernte? Theile sehr erklärbar. Man muß, so
oft der Kranke keine feste Schmerzen in der Brust klagt, und ^.ie
Verrichtungen der Lungen nicht fortdauernd gestört sind, genau
untersuchen, ob nicht in einem andern Organe der Reiß liegen
könne, wodurch die Lungen consenfuell angegriffen werden.

FY0.
Es gibt einen sehr gemeinen consensuellen Husten, den

man den Magenhusten zu nennen pflegt. Dieser setzt gestör¬
te Verdauung und angehäufte Unreinigkeiten als Reihe



voraus. Er ist gewöhnlich trocken, und verstärkt sich am mei¬
sten in den Verdauungsstunden: er ist mit Druck in der
Herzgrube, öfterer Uebelfeit und Neigung zum Erbrechen
verbunden; das letztere pflegt ihn nicht selten zu erleichtern,
wenigstens die Anfälle zu verkürzen.

Bey Leuten, deren Leber an Geschwüren, langwierigen
Entzündungen oder Verhärtungen leidet, ist ein heftiger,
trockener Husten sehr gewohnlich, ja er gehört zu den aus¬
gezeichnetenMerkmahlen dieses Zustandes. Er ist aber hohl
klingend, und, wie tief er auch aus dem Unterleibe zu
kommen scheint, so fruchtlos und trocken bleibt er immer.
Dabey hat der Kranke beym tiefen Einathmen Schmerzen,
und bey der Lage auf der linken Seite Beängstigung in
dem rechten Hypochondrium: er hat eine erdfahle Farbe des
Antlitzes, beständig üble Verdauung mit Poltern im Un¬
terleibe und hartnäckiger Verstopfung verbunden, und end¬
lich kommt Auszehrung hinzu.

H92.
Stockungen und gestörter Umlauf des Blutes durch den

Unterleib ist vorzüglich oft der innere Zustand, auf den man
bey einem hartnäckigen, scheinbar-katarrhalischen Husten
Rücksicht nehmen muß. Durch diese Stockungen wird die
Congestion zu andern Theilen beständig unterhalten, und
besonders bleibt in den Athemwerkzeugen ein gereihter Zu¬
stand, der oft so beträchtlich, und so hartnäckig ist, daß
man wegen der sehr oft wiederkehrenden Verschlimmerung,
und wegen des häusigen Auswurfes vom verdorbenen
Schleim wohl auf die Vermuthung kommen kann, daß
die Lungen selbst leiden.

Aber die Diagnosis dieses fonsensuellen Hustens wird
dadurch erleichtert, wenn man aufdie bestimmtenMerkmah¬
le der Stockungen im Untttleibe, aufdie mit diesem Hu-
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sttll abwechselnden Hämorrhoidal - oder Glchtansalle, auf
die veranlassenden Ursachen und auf den Mangel solcher
Zeichen Rücksicht nimmt, welche eine eigentliche Confumtion
der Lungen andeuten.

Es gibt einen Wuimhusten, der sogenannt wird, wenn
man die gewöhnlichen Zeichen der Würmer dabey gewahr
wird, oder wenn wohl gar Würmer abgehen. Auch ist gar
nicht zu lä'ugnen, daß diese Thiere den heftigsten Reih auf
die Gedärme bewir'en, welcher sich auf entfernte Organe
leicht genug fortpflanzen kann. Allein auch andere Abdo-
minalreitze, und eben jene Stockungen im Unterleibe erzeu¬
gen besonders bey scrophulöseu Kindern den gleichen tro¬
ckenen Husten, mit den gewöhnlichen Wurmzufällen verbun¬
den, ohne daß eben wirklich Würmer vorhanden seyn dürfen.

H94.
Durch die Anfalle der Steinbeschwerden, durch den Auf¬

drang des monathlichen Blutes, durch das Vortreten des
Netzes und der Gedärme in den Bruchsack wird ebenfalls
ein Husten erregt, den man mit Recht bloß consensuell nen¬
nen kann, der aber trocken, krampfhaft, beängstigend und»
mit gar keinem Auswurfe verbunden ist.

Der Husten setzt aber auch oft, wie jeder andere krampfhaf¬
te Anfall, allgemein vermehrte Anstrengungen derReitzbar-
keit voraus. Am deutlichsten wird dieß in hypochondrischen
und hysterischen Zufällen, wo, wie in der Gicht, der Husten
mit den übrigen krampfhaften Beschwerden abwechselt.

Man wird ihn sehr leicht von andern Arten dadurch un¬
terscheiden können, daß er ganz trocken, gleichsam erstickend ist,
mit der Empfindung anfängt, als ob man sich verschluckt
hätte, oder als ob fremde Körper in die Luströhre gefallen wä¬
ren. Zugleich pflegt auch das Schlucken durch Krämpfe ver-



hindert, der Urin blaß und wässericht, de» Puls hart/ unre¬
gelmäßig und klein zu seyn.

696-
Auch in hißigen Krankheiten ist oft die widernatürliche

Reitzbirkeit eine Hauptursache des heftigen Hustens. Im
hitzigen Nervensiebcr, in den Masern und andern Ausschlags-
f>cbern findet sich derselbe zu Anfange der Krankheit, und
zeigt denselben Zustand, wie andere Zuckungen, an. Tritt
er in der Folge erst hinzu, so verräth er die Wiederkehr
des rohen Zustandes, und läßt gefährliche Umwandlungen
der Krankheit fürchten.

697.
Nach hitzigen Krankheiten bemerkt man w der Gcne-

sungsperiode oft einen heftigen convulsivifchenHusten, der
bedenklich werden kann, wenn er sich nicht bald verliert.
Mertens beobachtete ihn nach iiberstandcnen Brustentzün-
düngen: bey Kindern,, die von den Masern oder andern Aus-
schlagssiebern genesen, ist er sehr gewöhnlich, und geht oft
noch in Brustentzündungen und Auszehrungen über.

L. Vom Riesen, als Zeichen.

596.
Das Niesen besteht in einem convulsivischen,geräusch¬

vollem Ausathmen, welches aufein langes Einathmen folgt,
und wobey die Luft größtentheils zur Nase herausfährt.

Sowohl durch den letzter« Umstand, als auch dadurch
unterscheidet sich das Niesen vom Husten, daß hier der erste
Reih nicht in der Luftröhre und Brusthöhle, sondern in der
Nase, in dem weichen Gaumen und in dem Gange verspürt
wird, der die Nasenhöhlen mit der Mundhohle verbindet.

S99.
Dieser Kitzel und Reih, der sich oft von den angegebe¬

nen Stellen fchnell den Hals hinunter bis in die Tieft
der Brust verbreite», und zu «inem sehr tiefen und langen
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Einathmen nöthiget, überzeugt uns davon, daß vorzüglich
die Schneider'sche Niechhaut, und am meisten der Vidi'sche
Verbindungszweig des zweyten Hauptasies des fünften Paars
hierbey assicirt sind. Da dieser Vcrbindungsnerve (^icer^.
ßliiäeuz oder Viäignus) durch seinen tiefen Faden mit dem
absteigenden Zweige des sechsten Paars den Anfang des gro¬
ßen Intercostalncrven bilden hilft; so ist klar, wie leicht
das Niesen durch consensuelle Reihe in andern Theilen er¬
zeugt werden kann. Aber es erhelltauch daraus, wie wich¬
tig der Einfluß des Niesens auf d'e ganze Oekonomie des
Körpers fcyn müsse.

bao.
Dieser wichtige Einfluß des Niesens auf die Gesundheit

-und die Veränderung der Krankheiten folgt auch schon aus
den heftigen Zuckungen, welche in den meisten Muskeln,
die nur irgend etwas zum Ausarhmen beytragen, wahrend
des Niesens entstehen: er folgt aus dem gewaltsamen An¬
triebe des Blutes zu edlen Organen, welchen man an der Nö¬
the des Antlitzes und der Augen, an der Hitze und den
(schmerzen im Kopfe und in der Brust, an dem Nasen¬
bluten und andern Blutungen erkennt, die auf wiederhohl-
tes Niesen zu folgen pflegen.

Darum ist das Niesen, wc,m es besonders häusig wie-
derhoh'lt wird, nie ein gleichgültiger Zufall. So wie dadurch
der Umtrieb des Blutes äußerst beschleunigt werden kann,
so können auch die größten Nachtheile durch die widerna¬
türlichen Bewegungen entstehen, welche es veranlaßt.

t>«>.
Der gewöhnlichste Fall des Niesens ist der, wo es von

örtlichen vorübergehenden Reihen auf die Schneider'sche
Riechhaut und die Zweige des Vidi'schcn Nerven entstehet.
Niesepulver, scharfe Stoffe m der Lust, ungewohnte hefti¬
ge Kälte, Anhäufung von Schleim und Congestionenseröser
Säfte zur Niechhaut, das sind die gemeinsten Ursachen,



welche dos Niesen hervorbringen. Dle Folge desselben be-
stehet dann in einem verstärkten Ausfluß von Feuchtigkei¬
ten, wodurch der Reih weggeschafft oder unthätig gemacht
wird. Daher kann man im Schnupfen und in katarrhali¬
schen Zufällen überhaupt das Niesen als kritisch betrach¬
ten, weil es den sogenannten Stockschnupfen hebt, und ei¬
nen stärkern Ausfluß der angehäuften Feuchtigkeitenbewirkt.

Hy2.
Auch Kongestion von Blut erzeugen das Niesen. Man

kann das bevorstehende Nasenbluten daraus erkennen, wenn
mit den Zeichen der Kochung in hitzigen Krankheiten, die
Herzgrube klopft, die Augen roth werden, auch sich wolil
rothe Flecken an der Nase finden. Aber ein öfteres Nie¬
sen bey Personen, die zum Schlagfiuße geneigt sind, kün¬
digt den bevorstehenden Anfall dieser Krankheit an.

Ost ist das Niesen Folge eines consensuellenReitzes. Ein
sehr häufiger Fall ist der, wo aufdas Sehen in sehr Helles
Licht oder in die Sonne heftiges Niesen folgt. Offenbar
ist dieß die Folge der Mittheilung des Reitzes, welchen die
Nerven der Blendung, Zweige des ersten Hauptastes vom
fünften Paare, empfinden, an die Nerven der Schneidcr'schcn
Riechhaut, von welchen der Nasenhöhlzweig ,,u't den er¬
ster» in unmittelbarer, der Vidi'sche Verdindungsucrve
ode.' in mittelbarer Verbindung stehet.

Aus gleichem Grunde ist die Blindheit zu erklären,
welche nicht selten auf heftiges und wiederhohltes Niesen
folgt, ungeachtet der Zusammenhang der Cilear-oder Blen-
dungsnerven mit der Netzhaut nicht offenbar ist, auch durch
Erschütterung und widernatürliche Anhäufung des Blutes
im Kopfe diese Blindheit vielleicht erklärt werden kann.

bo4.
Ein konsensuelles Niesen ist es, welches auf den

Reih des Zwerchmuskels, des Magens und der Leber



erfolgt. Empfindliche Personen müssen heftig niesen,
wenn sie sehr hungrig sind. Ich fühle, so oft mich a.if
botanischen Spaziergängen der Hunger überfällt, einen
heftigen Reih im Magen: darauf läuft ein kribelndes,
kitzelndes Gefühl den Rückgrat hinauf: plötzlich ergreift
es den Gaumen und die Nasenhöhlen, und ich muß hef¬
tig niesen. Unläugbar ist hier der Intercosialnerve der
Leiter des Gefühls: er pfianzt die Empfindung des Rcitzcc-
von seinem Hauplgesiechte bis auf seinen Ursprung, und
von da auf den Vidi'schen Nerven fort.

Daraus ist auch erklärbar, warum der Husten
mit de.m Niesen abwechselt, warum besonders die An¬
fälle des Keichhustens durch das entstandene Nieftn oft
abgekürzt, warum der Schlucksen durch das Niesen ge¬
hoben wird. In dem letztern Fall ists der phrenischeNer¬
ve , der, aus den Cervikalknoten entsprungen, durch die¬
selben den Ursprung des Intercostal-und den da,.nt zu¬
sammenhangenden Vidi'schen Nerven afficirt. Im er¬
ster« Fall pfianzt das Lungengefiechte auf gleiche Weise
den Eindruck fort.

Abdominalreitze aller Art erzeugen das Niesen. Von
Würmern hat man es als einen gewöhnliche» Zufall an¬
gesehen; aber auch Stockungen im Unterleib«, Anhäufung
des Blutes in den Gefäßen der Eingeweide verursache»!
diese conuulsivische Erscheinung sehr oft. Daher kommts,
daß die VerHaltung des Monathlichen mit häufigem Nie¬
sen verbunden ist, ja, daß sie eben dadurch gehoben werden
kann- Daher haben gichtische Personen vom häusigen Nie¬
sen bisweilen Erleichterung zu erwarten, weil der Umtrieb
der Säfte beschleunigt und die Thätigkeit der erschlaff¬
ten Eingeweide des Unterleibes erregt wird.
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6c)7>
Aber eben hieraus wird auch begreiflich, watttm das

Häufige Niesen schwangerer Personen zum Abortus bey-
tragen kam,/ und warum der Hippokratische Ausspruch,
(Aph. V. 35.) daß in schweren Geburten das Niesen
heilsam sey, großr Einschränkungen verdient.

t.08.

Daß auch allgemein erhöhte Neitzbarkeit sich bisweilen
durch ,' ' Erscheinung ausdrucke, dafür spricht die alltäg«
lic e Erfahrung an hysterischen und hypochondrischenPer¬
sonen, deren Anfalle oft in dem heftigsten und wiederhohl-
tasten Niesen bestehen, und die bisweilen durch eben dieses
Symptom erleichtert werden.

<ü. Vam Gähnrn, als Zeichen,

Das Gähnen besieht in einem sehr langen und tiefen
Einathmen, wobey der Mund geöffnet und also das Ein¬
dringen der Lust in die Lungen gewaltsam befördert wird.

Unmittelbar vor dem Gähnen geht das Gefühl der
Mattigkeit und schwere i.-i den Gliedern her, auch sind
oft die Empfindungen stumpfer. Darauf folg. instinktmn-
ßi.q dieses tiefe und lange Cinathmcn, welches nun ge¬
wohnlich mehr Munterkeit und Lebhaftigkeit der Verrich¬
tungen nach sich zieht: wenigstens wird der Puls allemahl
etwas mehr beschleunigt, als er vorher war, und oft er¬
folgt ein stärkeres Gcs, hl vvn Wärme im ganzen Körper,
es erfolgen verstärkte Abscheidungen der Thränen und
des Speichels.

blv.

Diese gewöhnliche Wirkungen des Gähnens im natür¬
lichen Zustande werden noch mehr durch das Recken und
Dehnen der Glieder befordert, welches mit dem Gähnen



verbunden zu seyn Pflegt. Man sieht aus diesen Erschei¬
nungen, wie aus den gewöhnlichen Ursachen des Gäh¬
nens, (Ermüdung, Langeweile und äußere zu große Käl¬
te,) daß der Zweck dieser insiinktmäßigcn Bestrebung in
der Beförderung des Umlaufes durch die Lungen bestthe,
und daß die nähere Ursache allemahl in gehindertem
Kreisläufe des Blutes durch dieß Organ zu suchen ist.

6»l.

Der gehinderte Durchgang des Blutes durch die Lun¬
gen wird durch das Gähnen angezeigt, wenn es, oft wie¬
derholt, vor dem Ausbruche der Fieber, besonders der Aus-
schlagS-und Wechfcisieber, hergeht. Die Anfälle dieser
Krankheiten werden dadurch angekündigt, wenn man aus
der Kenntniß der epidemischenEonsticution dieselben ver¬
muthen taun.

6l2.

Im Fortgangc hitziger Krankheiten, besonders solcher,
die das Nervensystem heftig angreifen, ist das öftere und starke
Gähnen ein Zeichen, daß entweder Lurch Krämpse oder
durch gänzliche Erschöpfung der Umlauf des Blutes durch
die Lungen gehemmt ist. Daher werden wir, wo andere
Zeichen eines krampfhaften Zustandes zugleich vorhanden sind,
Umwandlungen der Krankheit, Zurücktreten der Ausschläce,
nachtheilige Krampst und Entzündungen innerer Organe von
diesem sehr oft wiederholten Gähnen befürchten können.

Wo aber, wie in bösartigen Fiebern, die Zeichen der
Erschöpfung offenbar sind, kann dieß Gähnen ein Zeichen
der höchsten Gefahr werden. Man hat es daher in der
Pest, in dem gelben Fieber und in bösartigen Ruhren, als
ein todtliches Zeichen wahrgenommen.

Im chronischenZustande entsteht das hausige Gähnen
gewöhnlich von Klampfen oder Anhäufungen der Säfte,
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welche den Durchgang des Blutes durch die tzunge» erschwe¬
ren. Die Anfälle der Hemikranie, der Gicht, der Hypo¬
chondrie, Hysterie, des Seblogfiußes und der Epilepsie kun¬
digen sich gewöhnlich durch ununterbrochenes Gähnen an.
Aus diesem Grunde ist auch das Gähnen so gefährlich bey
Gebärerinnen, weil es Hie nachtheiligstenKrämpfe andeutet,
die die Geburtsarbeit in hohem Grade erschweren.

Auch bey dem verhinderten Ausbruch der monathlichen
Reinigung ist das Gähnen sehr gewohnlich; es entsteht hier
ohne Zweifel von dem gestörten Umlaufe des Blutes, und
kann dazu beytragen, den Abfiutz des monathlichen Blu¬
tes zu befördern.

v. Vom Schluckst«, als Zeichen.

Das Schlüssen besteht in einem durch Krampst unter¬
brochenen und geräuschvollen Athmen. Meistens wird das
Einathmen, bisweilen auch das Ausathmen, durch diese
Krampst unterbrochen, welche den Zwerchmuskel vorzüglich
zu befallen scheirlen.

6,6.
Ein gereihter Zustand des Zwerchmuskels und des Ma¬

gens scheint bey jedem Schluckst« der innere Zustand zu
seyn, auf welchen man Rucksicht zu nehmen hat. Denn bey
übrigens gesunden beuten entsteht der Schluckst« von Ueber-
ladllng des Magens mit Speisen und geistigen Getränken,
von verschluckterLuft und Tabacksrauch, von leichten Er¬
kältungen, welche vorzüglich auf den Zwerchmuskel und
den Magen wirken.

617.
So findet man auch in hitzigen Krankheiten diesen Zu¬

fall oft als Folge der Anhäufung gastri/cher Unreinigkeitcn
und als Zeichen der Aufwallung derselben, wo er mit dem
Erbrechen und Durchfällen verbunden ist. Man wird, um
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diese gelindere Art des Schluckstns zu erkennen, hauptsäch¬
lich auf die Natur und den bisherigen Verlauf der Krank¬
heit zu sehen haben, um das Daseyn der Unreinigkeiten und
ihr Verhältniß zu der Krankheit deutlich zu erkennen.

b<8.
Gefährlich ist aber in fieberhaften Krankheiten die

Art des Schluckstns, welche ohne vorübergehende materielle
Reihe von widernatürlich erhöhter Reihbarkeit und Schwär
che des Zwerchmuskels und Magens entsteht, besonders wenn
zugleich allgemeine Erschöpfung der Kräfte dabey ist. Man
kennt eine Gattung bösartiger Fieber, die beständig mit
Schluckst» verbunden sind, und von den Alten mit dem ei¬
genen Nahmen des Schlucksensiebers belegt wurden. Die-
fe sind meistens mit tödtlichen Ausgängen verbunden.

619.
Auch gibt es dösartige Wechselnder, deren Anfälle bloß

in heftigem Schluckst!» bestehen, und die die Kräfte so schnell
erschöpfen, daß nach wenigen Anfällen der Tod erfolgen kann.

Im Verlaufe gefährlicher Ruhren, Blutungen, lang-
wieriger Cachexien tritt zuletzt gewöhnlich noch ein Schluck¬
st» hinzu, der bey völlig erschöpften Kräften das nahe todt -
liche End: anzeigt. Uebcrall wo der Schluckst« im Verlaust
hitziger Krankheiten mit Stimmlosigkeit, Zittern, Ohnmach¬
ten, Betäubung, Verdunkelung der Empfindungen verbun-
den ist, zeigt er die größte Gefahr an.

620.
Im federlosen Zustande ist dagegen der Schluckst«,

der ohne materielle Ursache entsieht, und bloß von wider¬
natürlich erhöhter Reitzbarkeit seinen Ursprung nimmt, so
gar bedenklich nicht. Selbst Schwangere, die sehr reih-
bar sind, ertragen ihn ohne große Gefahr, und in An^
fällen der Hypcchondrie und Hysterie gehört er zu

den
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den gewöhnlichsten Symptomen, ausweichen man keines¬
wegs bedenkliche Prognosen herleiten kann.

Aber selbst materielle Reiße können eine sehr gefährliche
ArtvonSchlucksen hervorbringen. Überall wo Spuren der in¬
nern Entzündung bey dem Schluckst» vorhanden sind, gehört
derselbe zu den gefährlichsten Zeichen. Daher ist er als ein
Zeichen der Entzündung des Zwerchmuskels angegeben wor¬
den; aber auch in Kindbettfiebern, in Darmentzündungen
.und Rühre» ist der Schluckst« höchst gefährlich. Gemeiniglich
geht alsdann die Entzündung in den Brand über.

Auch im chronischen Zustande gibt es einen gefährlichen
Schlucksen von materiellen Reihen, wenn nähmlich diese
nicht vorübergehend sind, sondern Fehler der Form oder or¬
ganische Krankheiten voraussehen. Eindrückungendes schwert¬
förmigen Knorpels, Rippenbrüche und Verrenkungen der
Rippen, Peryartungen im Magen, dieß sind Fehler der
Form, durch welche der hartnackigste Schlucken erzeugt
wird. So ist der Schlüssen, der als Folge deS Reihes ge¬
nommener Gifte entsteht, höchst gefährlich, )a todtlich.

Endlich wird der Scbluckscn nicht selten durch consensu»
elle Reihe bewirkt, da der phrenische Nerve durch den Inter-
costalncrven mit andern Organen im genauen Zusammenhan¬
ge steht. Eine leichte Art des Schluckscns ist es, die von Er¬
kältungen entsteht, ( §. bio. ) aber sehr bedenklich ist die
Art, welche auf unterdrückte Hautausschläge, zu früh ge¬
trocknete Geschwüre, nach Kopfverletzungen und Erschütte¬
rungen des Gehirns, folgt.

Gplüngri« V«mil':il v
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Drittes Capitel.
V05 der Stimme und Sprache. -

Die Stimme und Sprache gehören in ihren mannigfalt«
gen widernatürlichen Abänderungen zu den wichtigsten Zei>
chcn des kranken Zustandes. Denn die Erfahrung lehrt, daß
selbst im natürlichen Zustande sehr geringe Änderungen des
Verhältnisses der Lebenskraft Einfluß auf die Abänderungen
der Stimme haben. Und aus der Anatomie lernen wir eine
sehr genaue Verbindung der Werkzeuge der Stimme und
Sprache mit andern wichtigen Organen des Körpers, ver¬
mittelst der Nerven, kennen.

62S.
Der Kehlkopf, als das vorzüglichsteWerkzeug der Stim¬

me, erhält feine Nerven vom sogenannten Stimm -oder
herumschweifcndenPaar, welches, wegen seiner ansehnlichen
Verbindungen mit andern Nerven, bMig den Nahmen des
kleinern sympathischenNerven verdient. Die stärksten Ver¬
bindungen geht dieser Nerve mit dem großen sympathischen
oder Intcrcosialnerven, dann mit mehrern Eervicalnerven,
mit dem Zungenfleisch-, Zungcnschlundkopsncrven und dem
Vennerven des Willis ein. Der eigenthümliche Nerve des
Kchlkopses, der zurücklaufende Zweig der Etimmnerven
schickt noch außerdem VcrbindungZfäden um die phrenischen
und Lungengefiechte.

Die Zunge, das Werkzeug der Sprache, erhält ihre
Beweglichkeit durch den Einfluß des Zungenfieischnerven,
der schon in der Nähe der Wirbelarterie mehrere Fäden
vom Stimm-und Beunerven des Willis aufnimmt. Her¬
nach verbindet er sich genau mit den vier ersten Cervical-
gestechten, und in der Zunge selbst laufen seine feinste
Zweige mit den Enden des Geschmacknerven vom dritten
Hauptaste des fünften Paars zusammen.
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h-t».
Bey den widernatürlichen Eigenschaften der Stimme ist

zuvörderst auf ihre Stärke Rücksicht zu nehmen. Diese hängt
außer der gehörigen Menge der ausgeblafeuen Lust, von
der gehörigen Weite und Ausdehnbarkeit der Brüste
hohle und der Lungen, von einem hinreichend starken Er¬
zittern der Stimmchordcn, oder der Kchlrovfbänder, von
einer gehörigen Weite der Taschen des Kehlkopfes, und
von dem freyen Wiederhall der ausgeblasenen Luft in den¬
selben, so wie in den Nasenhöhlen, ab.

627.
Die schwache Stimme zu erklären, und ihre Beziehung

auf den innern Zusta,io aufeinander zu setzen, dazu gehört
eine sorgfältige Erwägung aller j.tzt angeführten Umstände.

Sie zeigt Verengung der Brusthöhle au, wenn sie
im natürlichen Zustande nach einer sehr reichlichen Mahl¬
zeit be.mcrlt wird, Der alsdann ausgedehnte Magen
dlucli den Zwcrchmuskel nach oben, und so wird die
BrustnoHie verengt. Sehr fette und starke Personen ha¬
ben aus ähnlicher Ursache eine schwache Stimme, weil
die von Fett umgebenen und sehr ausgedehnten Einge¬
weide des Unterleibes dem Thorax keine g.hcrigc Erwei¬
terung erlauben.

Dieß ist auch der Gründ, warum Lungensüchtigc eine
desto schwächere Stimme haben, je weiter die Eonsumtion
der Lungen um sich gegriffen hat.

Die schwache Stimme zeigt oft ein Unvermögen der
Stimmchorden zu den uviyigen Erzitterungen ai,/ beson¬
ders wenn die schwache Stimme zugleich zitternd ist weil
in diestm Falle durch die Schwäche unregelmäßige Er¬
zitterungen rortommen, die selbst hörbar sind. Da das
Werkzeug der Stimme unter dem Einfluß so wichtiger
Nerven steht, (L< Ü24-) so wird die ^chwaa)e Stimme

P 2
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ein sehr übles Zeiche» seyn, wenn sie von dieftm Unver^
mögen abhängt.

Man kann aber diesen Mangel an Wirkungsvermögen
vorzüglich in solchen Fällen annehmen, wo schwächende Ur
fachen, lange Dauer der Krankheit vorhergegangen sind,
und sich nun mit den übrigen Zeichen der gesunkenen Kräf
t,e die schwache Stimme zeigt.

Daher ist in allen hitzigen Krankheiten die schwache
Stimme unter diesen Umständen ein äußerst gefährliches
Zeichen. Das gemeinschaftlicheEmpsindungswerkzeug wird
dann gemeiniglich angegriffen, und es erfolgen die bedenk
lichsten Umwandlungen der Krankheit, ja oft der plötzliche

Tod darnach.

Die schwache Stimme zeigt aber auch oft Unterdrü-
ckung des Wirkungsucrmögens an, wenn sie m krampf
haften Zufällen, während des Fiebcrfrostcs, oder von heft
tigen Leidenschaften entsteht, oder wenn angreifende Schmer-
zen die Aeußerungen der Lebenskraft hemmen. Es ist
leicht ,;u begreifen, daß diese Art der schwachen Stimme
weniger bedenklich ist, besonders wenn sie im Anfange einer
Krankheit vorkommt.

t>3,.

Man muß aber auch auf die gehörige Weite der Taschen
des KehlkopfcS Rücksicht nehmen. Sind diese verstopft, mit
Eiter oder Schleim angefüllt, oder werden sie von äußern
Dingen verengt; fo wird dadurch eine schwache Stimme
erzeugt, welche wir zorzüglich in langwierigen Katarrhen,
in der schleimigen Schwindsucht und bey Verhärtungeil
der Drüsen des Kehlkopfcs (MorZnßui »ie 5eel. ep.
XVIIl n. »g.) bemerken.
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Die Aenderungen des Tons und der Stärke der Stim¬
me hangen mit den Veränderungen zusammen, die die Le¬
benskraft erleidet; auch kann man im naturlichen Zustande
aus den erster» auf Zu - oder Abnahme der Stärke der
Stimmchorden, oder der Bänder schließen, die die Stimm¬
ritze bilden.

Wirkt nicht jede Leidenschaft, jede Stimmung des Ge¬
müths auf die Stärke und Höhe der Stimme? Hat nicht
fast jedes Alter seinen eigenen Ton der Stimme? In den
Jahren der Mannbarkeit springt der Ton der Stimme über,
weil die ungleichmäßige Wirkung der Lebenskraft und der
Reitz des abgesonderten Samens eine ungleiche Erzitterung
der Stimmchorden hervorbringen. So springt auch bey
sehr alten Leuten der Ton der Stimme über, weil die Ab
nähme der Ernährnng ebenfalls diese ungleiche Erzitteruug
der Bänder des Kehlkopfes hervorbringt.

Daraus folgt, daß im kranken Zustande jede schnelle
Aenderung der Stimme auch auf schnelle Aenderung der
Lebenskraft schließen läßt. In den Anfällen der Hysterie,
der Hundswuth und der Naserey ist nichts gewöhnlicher,
als dieser schnelle Ucbergang eines sehr starken, tiefen, zu
einem schwachen, hohen Ton der Stimme. In hitzigen
Krankheiten wird man aus diesen schnellen Abwechselungen
der Stimme auf Umwandlungen der Krankheit, besonders
auf Affeetionen des Empfindnngssystems schließen können.

bZ4.
Die Rauhigkeit der Stimme entsteht von einem un¬

ordentlichen oder gehinderten Erzittern der Bänder des
tz'ehlkopfes, die wegen einer nicht regelmäßigen Spannung,
die Stimmritze nicht mit Leichtigkeit und regelmäßigkeit
trweitern und verengen»
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Bekannt ist, daß im natürlichen Zustande, zumahl bey
reihbarcrn Personen, jeder Diätfthler, jedes Uebermaß im
Genuße geistiger Getränke, und in Befriedigung des Ge¬
schlechtstriebes, jcde Nachtwache, jede heftige Leidenschaft,
ja selbst die stärfcrn Anstrengungen dieser Organe beym
Schreyen, die Stimme heiser machen.

t'Z5.
Eben so bekannt ist, daß es eine katarrhalische, äußerst

gewöhnliche Rauhigkeit der Stimme gibt, die man aus
dem Consens des Stimmorgans mit dem Hantsystem und aus
der Fortpflanzung des gereihten, krampfhaften Zustandes
der Haut auf den Kehlkopf und seine Bänder herleiten
muß. Die Erkenntniß der begleitenden katarrhalischen Zu¬
fälle und der vorhergegangenen Ursachen erleichtert die
Diagnostik dieser katarrhalischen Heiserkeit.

6Z6.
Eine chronische und äußerst hartnäckige Heiserkeit der

Stimme, ohne jene Zeichen eines vorübergehenden Katar¬
rhes, läßt auf Erschlaffung und Schwäche der Bänder des
Kehlkopscs schließen, welche wir bey sehr fetten Personen
im übrigens neutralen Zustande, bey Leuten, die die Brust¬
wassersucht und die schleimige Schwindsucht haben, sehr
häufig bemerken. Man hat sogar aus dieser hartnäckigen
Rauhigkeit ein charaktcristiscl'es Zeichen der anfangenden
Schwindsucht hernehmen wollen, *) wogegen doch man¬
che Erfahrungen streiten.

63/.
Auch im Aussatze ist die hartnäckige Rauhigkeit der

Stimme als ein sehr beständiges Symptom beobachtet
worden; man weiß, daß im Mittelalter die des Aussatzes
Verdächtigen die Probe singen mußten. ")

Und in der Lustfeuche ist dieser Zufall so gemein, daß
er vom Anfange an die ganze Krankheit hindurch fortzu-

*) 3g! Ion. üb. M. con«. 2. P. 2l<.
' ) bensler 00m Aussaße, G. II«.



dauern pstegt. Beym ersten Ausbruche derselben halt man
diese Rauhigkeit häufig für katarrhalisch, bis man die
deutlichen Spuren die scbankerhaftcnWundscyns am Zäpf¬
chen und den Mandeldrüscn bemerkt. Im Fortgange der
Krankheit sind geschwürige Zerstörungen des Zäpfchens
und selbst des Kehlkopfts die Ursache det unheilbaren
Heiserkeit.

638.

In hitzigen Krankheiten ist die Rauhigkeit der Stimme
alsdann gefährlich, wenn sie mit Schmerzen im Kehlko¬
pfe und andern Merkmahlen des entzündlichen Zustandes
verbunden ist. Nirgends ist wohl diese Heiserkeit der Stim¬
me auffallender,, als in der brandigen Bräune, wo sie gleich
beym Eintritte der Krankheit erscheint, und endlich in völ
lige Stimmlosigkeit übergeht. Auch zeigt sich dieselbe wäh¬
rend des Verlaufes der Pocken, wenn eine Bräune hinzu¬
tritt, die nach allen Erfahrungen den schlimmsten Ausgang
dieses Ausschlagsficbcrs herbeyführt.

Aus der gleichen Ursache ist die Heiserkeit zu erklären,
welche man in den Anfällen der Hunkswuth bemerkt, wo
Morgagni und Andere oft genug eine brandige Ent¬
zündung des Kehlkopfes wahrgenommen haben.

Der hohle Ton der Stimme ist demjenigen ähnlich,
der durch dos Rufen in ein hohles Gefäß entsteht. Diese
Eigenschaft scheint ihren Grund in einer besondern Weite
der Stimmritze, in convulsiven Spannungen der Bänder
des Kehlkopfts, und in großer Trockenheit der Taschen
desselben zu haben. Daher ist in der Regel der hohle Ton
der Stimme in hitzigen Krankheiten ein äußerst bedenk
liches Zeichen.

Die Alten habeil die heftigsten Krä'mpfe, Entzündungen
des Kehlkopfes und des Gehirns, schleunigetödtlicbe Me^
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tastasen, als die Zustände angegeben, welche man vorher
zu sagen habe, wenn sich im Verlaufe hitziger Krankhei¬
ten plötzlich dieser hohle Ton der Stimme mit den Zeichen
des Verlustes der Kräfte finde.

640.
Hierher gehört auch der rauhe Ton d» Stimme, wo¬

durch sie dem Eselsgeschrcy' ähnlich wird. Die heftigste«
Krampst in den Bändern des Kchlkopses sind alsdann zu
beschuldigen, und man trifft diesen Ton am häufigsten in dem
Kcichhusten an, wo er zu den charakteristischen Zeichen geHort.

64».
Der hohe oder feine Ton erfordert eine enge und stark

gespannte Stimmritze, wo die Bänder in kurzer Zeit weit
mehr Schwingungen machen. Daher kann man, so oft
man diese Feinheit des Tons als Krankheitszusall beobach¬
tet, den gereihten, gespannten, entweder krampfhaften oder
entzündlichen Zustand des Kchlkopses und seiner Bän¬
der beschuldigen. ^

Daher ist die Bräune desto gefährlicher, je feiner und
pfeifender die Stimme wird. Man hat besonders bey der
symptomatischen Bräune in Ausschlagsfiebern und in der so¬
genannten polypösen Bräune diese pfeifende, krähende Stim¬
me als ein äußerst gefährliches Zeichen befunden.

642.
Heftige tonische Krumpfe sind in hitzigen und chroni¬

schen Krankheiten anzunehmen, wenn sich der feine, pfeifen¬
de Ton der Stimme ohne Spuren von Entzündung zeigt.
Schnelle Umwandlungen hitziger Krankheiten, Metastasen
und heftiger Wahnsinn sind häufige Folgen desselben; und
in chronischen Fällen werden die Parorysmen der Hy¬
sterie und Hypochondrie gewöhnlich mit diesem feinen,
pfeifenden Ton der Stimme verbunden seyn.
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543.
Der gänzliche Verlust der Stimme, oder die Stimm-

lofgkeit, muß von dem Verluste der Sprache wohl unter¬
schieden werden; da die letztere sehr wohl ohne die erste¬
re bestehen kann.

Es setzt aber der Verlust der Stimme sehr verschiede-
ne Ursacscn voraus, die entweder in Fehlern der Form,
oder in Unterdrückung, oder in Erschöpfungder Lebenskraft
zu suchen smd.

644.
Unter den Fehlern der Form, welche zur Stimmlosig¬

keit Gelegenheit geben, sind wohl Hal5wunden am ehesten
zu erkennen. T,icsc rauben die Stimme, wenn der zurück¬
laufende oder der Vennerve des Willis, der mit dem Stimm-
nerven geni>u zusammenhängt, verletzt sind. Auch Verschie¬
bungen, Erweichungen und Zerstörungen der Halswirbel
erzeugen eine tödtliche Stimmlosigkeit. Von derselben, als
einer Folge der Bräune, haben die arabischen Aerzte *)
häusigere, neuere seltenere Fälle **) beobachtet. Geschwüre
im Kehlkopse und in der Nachbarschaft sind auch biswei¬
len als Ursache der Stimmlosigkeit bemerkt worden, *")
obgleich Flor man in einem merkwürdigen Falle die
Fortdauer der Stimme bey diesen Geschwüren beobachte¬
te. "") So sah Morgagni die Stimmlosigkeit als
Folge der krebsartigen Geschwüre der Drüsen in der Nach¬
barschaft des Kehlkopfes. (ep. XXVIU. y.) Auch von

*) Kbül. concin. lib.ül. c,?. f. 6z.c. (lol. Venet. IH«!,.)
— ^ven2„3l tkeilil , üb. III. er. Z. c. I. l. Z9. i,.
(<c>I. Ven«. »496.)

'*) 8 vvieren comm. in No«rli»»v. ZpNor. ^18. >>.
704. — ?r» n II. clelecc. opu5c. vol. V.P.Z04.— XV« i-
zel icgl. Libl. ?!,. I. 81.2.8.124.

"") IVlem«ire8 <Ie l'^clill. l!e cliirul?. vol. 1. ?, z. p.
184.19Z.

""> Samml, für prüft. Aerzte. ». Xlv. G. 467.
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Rippcnbrüchcn will man diesen Zufall als Folge bemerkt
haben *).

645.
Was die Unterdrückung der Stimme betrifft, so ist

dabey zuvörderst auf zufällige Umstände Rücksicht zu nel>
men. Man weiß, daß heftige Leidenschaften, Schrecken
und Aergcr, daßdie Trunkenheit und mephitische Dämpfe
bisweilen die Ursachen der plötzlichenStimmlosigkeit sind,
die wieder verschwindet, wenn jene äußer« Ursachen ge¬
hoben sind.

646.
Aber in hitzigen Krankheiten muß man eine Unterdrü-

ckung der Lebenskraft, als Ursache des Verlustes der Stim¬
me ansehen, wenn man zugleich Beweise vom Ueberfiuß
an Säften, vom Aufwallen derselben und von Krämpfe«
hat. Wenn die übrigen Erscheinungen der kritischen Be¬
wegungen dabey zugegen smd, und die Kräfte nicht erschöpft
zu seyn scheinen, so kann dieß Symptom, nach dem Hip-
pokratischen Grundsatze, (Oouc. prZenot. n. 27.) selbst
vor Crisen hergehen. Auch, wenn heftige Krämpfe im An^
fange einer Krankheit, ohne Zeichen der Erschöpfung, be«
Verlust der Stimme hervorbringen, ist derselbe nicht so
gar gefährlich.

6^7.
In langwierigen Krankheiten kann man mehrentheils

auf diese Krämpfe schließen, die in den Anfällen der Huste-
tie und Melancholie einen völligen Verlust der Stimme
hervorbringen. Oft wirken aber diese Krämpfe durch Mit¬
leidenschaft. Die reihende Ursache liegt nähmlich sehr oft
im Unterleibe, und besteht, in Stockungen, in Würmer«
oder in ähnlichen zusammenziehenden Dingen, z. B. in

*) ^oö runcli. «le vicii« vociz, lil,. l. c. 1?. p. 82.
(8,'sl2ncus. iZ)7.)
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Vleyornden; daher man diesen Zufall sowohl in Wurm^
kraukheiteü als in der Vleykolik und in Verhärtungen der
Eingeweide des Unterleibes zu finden pflegt.

548.
Aber die Erschöpfung der Lebenskraft erzeugt allemahl

eine sehr bedenkliche Art der Stimmlosigkeit. Man erkennt
diese Ursache aus den gegenwärtigen Zufällen der Entkräf-
tung, aus den mit dem Verluste der Stimme verbünde-
nen Lähmungen anderer Theile, aus der Neigung zu Ohn
machten, aus dem völlig gesunkenen Pulse, aus dem Zit¬
tern der einzelnen Muskeln, aus dem bleichen, eingcsun-
kcncn Habitus, und besonders aus, den vorhergegangenen
schwächenden Ursachen. Wenn daher nach einem heftigen
Wahnsinn, nach fürchterlichen Zuckungen, nach sehr an¬
greifenden Schmerzen, nach starken Ausleerungen die Stim¬
me verloren gehet, und zugleich der Kranke in einem be¬
täubten, schlummersüchtigenZustande liegt, seine Gliedma,
ßen lalt sind, der Glanz seiner Augen erloschen ist, so
sind dieß jedesmahl die gefährlichsten Fälle der Stimmlo¬
sigkeit.

64Y.
Was die Sprache betrifft, so können wir zuvörderst den

Verlust derselben, ohne daß die Stimme leidet, von örtlichen
Fehlern der Form herleiten. Man hat bemerkt, daß in
Krankheiten durch Geschwüre die ganze Zunge oder die
Muskeln zerstört wurden, welche zur Bewegung der Zun¬
ge dienen, und es ist begreifiich, daß ein unersetzlicher Ver¬
lust der Sprache davon die Folge seyn muß. (8 cKencK
oli«. lil,. I. p. iy4.) Auch Steine, die sich in dcn Spei-
chclgängen ansetzten, haben in einigen, neuerlich wieder
häufiger beobachteten Fällen, Sprachlosigkeit erzeugt. Ich
habe einmahl bemerkt, daß ein periodischer Ausfluß eines
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zähen, weißen Schleims aus den Speichelgäng/n mit die»
sen steinichten Anhäufungen verbunden war.

65o.

Sind feine örtliche Fehler zu beschuldigen, so wird
man die Sprachlosigkeit, welche als Zufall zu Krankheit
ten hinzutritt, mehrentheils von Unterdrückung der bcwe^
genden Kräfte der Zungenmuskeln herzuleiten haben. Man
weiß, daß selbst im natürlichen Zustande durch zufällige
Veranlassungen, besonders durch Schrecken und andere
heftige Leidenschaften, eine plöhlicke Hemmung aller will-
kührlichen Thätigkeit, folglich auch, derjenigen, die sich in
der Zunge äußert, entsteht.

Auf ähnliche Art werden Krämpfe im chronischenZu¬
stande, besonders bey hysterischen Anfällen, die Sprache
unterdrücken, und in der Melancholie kündigt sehr häusig
diese Sprachlosigkeit eine bevorstehende Umwandlung der
Krankheit uud Raserey an, welche evensallä durch Klam¬
pfe bewirkt wird.

6HI.
Plötzlich entsteht auch die Sprachlosigkeit in hitzigen

Krankheiten, als Folge der unterdrückten Kräfte durch hef,
tige Einwirkung der Krankheitsursachen, oder durch Auf¬
wallen der Säfte, und kaun daher in dieser Rücksichtmit
der Stimmlosigkeit verglichcnwerden. (§. t>45.) Moseder
sah, (Geßners Entdeckungen B. M.S. Zl4.) daß die
Sprachlosigkeit bloß von aufwallenden gastrischen Unrei-
nigkeiten herrührte, und durch Brechmittel gehoben wurde.

652.

Aber wenn wir die Sprachlosigkeit mit den Zeichen
der erschöpftenKräfte und nach vorhergegangenen heftigen
Anstrengungen oder schwächenden Ursachen wahrnehmen,
so ist sie allerdings ein sehr gefährliches Zeichen. Man hat
sie als begleitenden Zufall verkappter Wechselsiebcr, als
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beständige Erscheinung in der Pest und in andern bösarti¬
gen Fiebern gesehen, wo sie immer die größte Gefahr an¬
deutet. Im chronischenZustande, wo sie nach dem Schlag-
siuß zurück bleibt, kündigt sie bevorstehende Anfälle dieser
Krankheit, wenigstens große Geneigtheit dazu an.

653.

Andere Fehler der Sprache kommen sehr häufig in
Krankheiten vor, und setzen gewöhnlich örtliche oder allgc-.
meine Hindernisse der Thätigkeit voraus. Eine beschwerli¬
che Sprache ist oft die Folge der Entzündung der Zunge,
die den heftigen Grad der Bräune begleitet. In dieser
Verbindung kündiget sie im Verlaufe der Pocken große
Gefahr an.

6S4.
Auch ohne diese örtliche Ursache wird die beschwerliche,

undeutliche Sprache in hitzigen Krankheiten bedenklich seyn,
wenn sie mit krampfhaften Zufällen verbunden ist, weil
man dann gewöhnlich Umwandlungen der Krankheit, als
Folgen derselben, bemerkt hat. Lepecq de la Cloture
sah den Kranken in den heftigsten Wahnsinn verfallen,
der plötzlich während eines Nervensiebers ansing undeutlich
zu sprechen.

655.

Im sieberlosenZustande mag nicht selten ein consen-
sueller Rcitz die Krämpfe in den Zungenmuskeln erzeugen,
wodurch die Sprache undeutlich wird. Kämpf will we¬
nigstens bey Leuten, die an Stockungen im Unterleibe lit¬
ten, oft eine höchst undeutliche Sprache bemerkt haben,
(von den Krankheiten des Unterleibes, S.452.) und M u S-
grave führt unter den Zufallen, die durch die atonische
Gicht entstehen, auch die beschwerliche und undeutliche
Sprache auf.
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656.

Das Stottern ist ein Fehler der Sprache, wo einzelne
Buchstaben und Sylben nicht mit Leichtigkeit ausgesprochen
werden können, wo sie daher schnell hintereinander wicdn-
hohlt werden. Sehr oft besteht dieser Fehler mit dem na¬
türlichen Zustande, wenn die Zunge von Natur sehr kurz
ist, oder das Zungenbä'ndchen sehr fest anliegt.

Aber im widernatürlichen Zustande setzt dieser Fehler
der Sprache gewöhnlich einen zu starken Andrang des
Blutes und anderer Säfte zum Kopfe, otcr eine große
Sckwächc und Lähmung der Zungcumuskcln voraus. Das
erstere bemerken wir bey Leuten, die zum Schlagsiufe ge¬
neigt sind; bey diesen kündigt sich dcr Schlagfiuß oft durch
Stottern an. Das letztere wird in Nervtiifebern und in
bösartigen Blattern häufig beobachtet, wo mit den Zu¬
fällen der Erschöpfung zugleich das Stottern als Sym¬
ptom eintritt.

65^
Die Nascnsprache ist ein Fehler derselben, wo es an

der gehörigen Resonanz des Tons in den Na,enhohlcn fehlt,
weil diese verstopft sind, oder gehindert werden, die Luft
durchzulassen. Im Schnupfen kommt diese Nasensprache
am gewöhnlichsten vor, wo sie offenbar von einer heutigen
Kongestion zur Niechyaut, und von einer Anschwellung
derselben herrührt.

l>Sö.

Bisweilen entsteht dieser Fehler auch von Polypen in
den Nasenhöhlen, oder vom Mangel der Gruben in dem
Oberkiefer. (82 u vl»ße z nozol. vc>!. I. p. 785. 6o>
net. zepulcr. lik. 1. l. 24. c. l<^.) Auch ist bekannt,
daß Geschwüre des Zäpfchens, der Mandeln, des Gaumen¬
segels und anderer Theile des Gaumens und dcr Na>e die¬
sen Fehler der Sprache nicht selten hervorbringen. In
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der venerischen Krankheit und in der brandigen Braune ist
er daher gewöhnlich.

63y.
Die Gaumensprache unterscheidet sich von dem vorigen

Fehler dadurch, daß der Ton aus der Tiefe des Gaumens
hervorzukommen scheint, und es ist daher auch eine Verle¬
tzung im Gaumengewölbe als die gewöhnlichste Ursache
dieses Fehlers anzunehmen. Man weiß, daß Zerstörungen
des Gaumengewölbes durch Knochenfraß in der veneri¬
schen Krankheit diesen Fehler der Sprache veranlassen.

Wenn andere Fehler der Sprache als Symptome von
Krankheiten entstehen, wenn besonderes einzelne Buchstaben
nicht deutlich und rein ausgesprochen werden können, und
der Kranke entweder lallt, oder schnarrt, oder lispelt; so
ist mchrentheils auf widernatürlichen Andrang nach dem
Kopfe, folglich auf bevorstehenden heftigen Wahnsinn und
Zuckungen, oder auf Erschlaffung und Schwäche der Zuu-
genmuskeln zu schließen, und die letztere Ursache ist noch
bedenklicher, als die erstere.
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